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1. Einleitung 

 

Der Betreuung von unter dreijährigen Kindern, in Kinderkrippen oder Kindertagesstätten1, wird im 

politischen Rahmen ein immer höherer Stellenwert beigemessen. Auch die Wissenschaft befasst 

sich vermehrt mit der Thematik der außerfamiliären Betreuung. (Datler, Hover-Reisner, Fürstaller, 

2010, S. 158) So werden beispielsweise wissenschaftliche Artikel publiziert, die sich mit den Auswir-

kungen der frühkindlichen Betreuung in Kindertagesstätten auf die kindliche Entwicklung auseinan-

dersetzen (vgl. Jungbauer, 2017, S. 3). Die Thematik der außerfaŵiliäƌeŶ BetƌeuuŶg „;…Ϳ füƌ KiŶdeƌ 

uŶteƌ dƌei JahƌeŶ, ist deƌzeit hoĐhaktuell“ ;Jungbauer, 2017, S. 3). Durch das in 2008 in Kraft getre-

tene Kinderförderungsgesetz haben Kinder, im Alter von ein und zwei Jahren, seit 2013 den rechtli-

chen Anspruch auf einen Platz in einer Kindertagesstätte (Nagel, 2010, S. 55). Dies stellt einen Grund 

für die steigende Zahl von Kindern unter drei Jahren in Betreuungseinrichtungen dar (Jungbauer, 

2017, S. 3). Am 1. März 2017 wurden in Deutschland 33,1 % der unter Dreijährigen in Kindertages-

stätten oder Kindertagespflegen fremdbetreut. In der Altersspanne der drei- bis sechsjährigen Kin-

der waren es zu diesem Zeitpunkt 93,6 %. (Bundeministerium für Familie, Senioren, Frauen und Ju-

gend, 2018a) Um den Rechtsanspruch auf einen Betreuungsplatz erfüllen zu können, wurden und 

werden schnellstmöglich neue Plätze geschaffen und die Kindertagesbetreuung wird ausgebaut (Na-

gel, 2010, S. 55). Auch das Bild der frühkindlichen Einrichtungen hat sich in dieser Zeit verändert und 

sie werden als Bildungseinrichtungen verstanden. Daran anknüpfend ist die Thematik der Qualitäts-

standards von Einrichtungen in den Vordergrund gerückt. (Datler, Hover-Reisner, Fürstaller, 2010, 

S. 159)   

Es gibt eine Reihe von aufgestellten Kriterien, die die Qualität von Kindertagesseinrichtungen be-

stimmbar machen. Eines dieser Qualitätskriterien widmet sich dem Eingewöhnungsprozess und be-

fasst sich mit der Gestaltung des Übergangs von der Familie in die außerfamiliäre Betreuung (Van 

Dieken, 2015, S. 24). Dieser Übergang, der mit Trennungen von Bezugspersonen verbunden ist, stellt 

spezielle Herausforderungen für die Kinder dar. Sie werden mit unbekannten Umgebungen, Perso-

nen und neuen, wiederkehrenden Tagesabläufen konfrontiert und müssen sich dieser neuen Situa-

tion anpassen. (Hédervári-Heller & Maywald, 2009, S. 43) Wird der Übergang für junge Kinder nicht 

behutsam gestaltet, so entstehen Belastungen, mit denen sie sich auseinandersetzen müssen, wie 

Erkenntnisse aus der Bindungsforschung aufzeigen (Wertfein, 2008, S. 14). Insbesondere bei unter 

dreijährigen Kindern, die, wie beschrieben, vermehrt fremdbetreut werden, ist für den Entwick-

lungsverlauf ein professioneller Eingewöhnungsprozess notwendig und eine hohe Qualität in den 

Einrichtungen muss gewährleistet sein (Becker-Stoll, 2009, S. 23). Wird in Kindertageseinrichtungen 

                                                           
1 Die Begriffe Kindertagesstätten, Kindertageseinrichtungen und Kindergärten werden im weiteren Verlauf der Arbeit sy-

nonym zueinander verwendet oder als Betreuungseinrichtungen zusammengefasst (der Begriff Betreuungseinrichtungen 

meint ebenfalls Krippen) 
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nach einem Eingewöhnungskonzept gearbeitet, dass auf aktuellen, wissenschaftlichen Ergebnissen 

basiert und die Begleitung des Kindes von Bezugspersonen während des Eingewöhnungsprozesses 

berücksichtigt, entspricht dies einem Qualitätsstandard von Einrichtungen (Van Dieken, 2015, S. 24). 

Bereits entwickelte Eingewöhnungsmodelle, wie zum Beispiel das Berliner oder das Münchener Ein-

gewöhnungsmodell erfüllen dieses Kriterium. Diese Modelle haben in Deutschland große Verbrei-

tung gefunden (Dreyer, 2017, S. 79) und werden in der einschlägigen Fachliteratur strukturiert be-

schrieben. Die genaue Vorgehensweise des Eingewöhnungsprozesses kann somit erfasst und nach-

vollzogen werden. Führen Kindertageseinrichtungen die Eingewöhnung anhand eines Modells 

durch, haben sie sich gegen die Konzipierung eines eigenen Eingewöhnungskonzeptes und in der 

Folge für das bestehende Eingewöhnungsmodell und dessen Vorgehensweise entschieden.     

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, welchen Stellenwert die jeweiligen Eingewöhnungs-

modelle in der Praxis aufweisen. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit soll deshalb untersucht wer-

den, ob die Struktur und die konkret beschriebene Vorgehensweise der Modelle in Tagesbetreu-

ungseinrichtungen tatsächlich berücksichtigt werden. Werden seitens der Einrichtungen ausge-

wählte Modelle, wie etwa das Berliner oder Münchener Eingewöhnungsmodell so umgesetzt, wie 

sie in der wissenschaftlichen Fachliteratur beschrieben werden oder erfolgt die Eingewöhnung letzt-

endlich ohne vorgegebene Leitlinien und führt zu spontanen, impulsiven Handlungen? Erfüllt die 

Durchführung des Eingewöhnungsprozesses somit das Qualitätskriterium?  

Der Stellenwert der außerfamiliären Betreuung, mit den steigenden Zahlen der fremdbetreuten Kin-

der unter drei Jahren sowie die Bedeutung der Eingewöhnung und den damit verbundenen Belas-

tungen für Kinder wurde dargelegt. Dies zeigt die Relevanz der Thematik in der Frühpädagogik auf. 

Kinderkrippen und Kindertagesstätten stellen ein potentielles Berufsfeld für Kindheitspädagogin-

nen2 dar, sodass es für diese Berufsgruppe möglich ist, mit der Thematik Eingewöhnung in Berüh-

rung zu kommen. Aus diesem Grund ist das in dieser Arbeit behandelte Thema insgesamt relevant 

für Studentinnen frühpädagogischer Studiengänge.    

Um sich dem Thema anzunähern beginnt die vorliegende Arbeit in Kapitel 2.1. mit der Klärung der 

Begrifflichkeit Eingewöhnung. Anschließend wird sich der Thematik der Eingewöhnungsmodelle ge-

widmet. Außerdem wird durch die Auseinandersetzung mit den Rahmenbedingungen des Einge-

wöhnungsprozesses die strukturelle Bedeutsamkeit der Thematik Eingewöhnung in Kindertagesein-

richtungen aufgezeigt. In dem darauffolgenden Kapitel wird sich mit der Bedeutung der Eingewöh-

nung zunächst für Kinder und im Anschluss für die Bezugspersonen befasst. Die Veränderungen, 

                                                           
2 Aufgrund der vereinfachten Lesbarkeit wird in der vorliegenden Arbeit lediglich die weibliche Form verwendet, gemeint 

sind beide Geschlechter (die weibliche Form wurde aufgrund des hohen Prozentanteils von 94,25 % Mitarbeiterinnen in 

Kindertagesstätten (Stand 2017) gewählt (Bundeministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, 2018b))  
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Herausforderungen sowie Belastungen, die damit einhergehen, werden auf unterschiedlichen Ebe-

nen dargestellt. Kapitel 2.2. widmet sich den Themen Bindung und Beziehung. Zu Beginn werden 

wesentliche Aspekte der Bindungstheorie beschrieben und danach wird der Punkt Trennungsängste 

behandelt. Das Kapitel schließt mit der Thematisierung der Fachkraft-Kind-Beziehung. Den Ab-

schluss des theoretischen Hintergrundes bildet die Vorstellung des Berliner Eingewöhnungsmodells 

(Kapitel 2.3.), mit der Beschreibung der Grundlage, der Vorgehensweise sowie den Zielen. Abgeleitet 

aus der Theorie werden in Kapitel 3 die Forschungsfrage sowie die Hypothesen aufgeführt. Im An-

schluss daran wird das Vorgehen der Untersuchung transparent gemacht (Kapitel 4). Zunächst wird 

das Untersuchungsdesign dargestellt, anschließend wird der Feldzugang erläutert, die Stichprobe 

vorgestellt und die Datenerhebung veranschaulicht. Den Abschluss dieses Kapitels bildet die Be-

schreibung der Datenauswertung. Darauffolgend werden die Ergebnisse der empirischen Untersu-

chung auf fünf verschiedenen Ebenen und zuletzt zusammenfassend dargelegt (Kapitel 5). Anschlie-

ßend wird ein Fazit gezogen (Kapitel 6). Die vorliegende Arbeit schließt mit der Diskussion in Kapitel 

7. Zunächst wird sich mit den vorliegenden Ergebnissen auseinandergesetzt, dann werden die Gren-

zen der Untersuchung aufgezeigt und zum Schluss wird ein Ausblick in die Zukunft gegeben.         
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2. Theoretischer Hintergrund 

 

In diesem Kapitel wird sich mit der theoretischen Grundlage befasst, um Hintergrundwissen zu ver-

mitteln, das für das weitere Verständnis der Arbeit hilfreich ist. Nach der Auseinandersetzung mit 

der Begrifflichkeit Eingewöhnung, wird das Thema der Eingewöhnungsmodelle sowie der Rahmen-

bedingungen aufgegriffen, um in die gesamte Thematik einzuführen. Anschließend wird die Bedeut-

samkeit der Eingewöhnung aufgeführt, sodass auf die Wichtigkeit dieses Prozesses in Kindertages-

einrichtungen aufmerksam gemacht wird. Der nächste Punkt befasst sich mit den Themen Bindung, 

Beziehung sowie Trennungsangst, da Eingewöhnungsprozesse mit der Trennung von Bindungsper-

sonen verbunden sind und der Aufbau neuer Beziehungen einen hohen Stellenwert in der Einge-

wöhnung einnimmt (Ries-Schemainda, 2015, S. 16; Damen, 2014, S. 40). Das Kapitel schließt mit der 

Vorstellung des Berliner Eingewöhnungsmodells, weil dieses Modell in dem weiteren Verlauf der 

Untersuchung in den Fokus gerückt wird.  

2.1. Die Eingewöhnung 

 

In der einschlägigen Fachliteratur ist keine konkrete Definition des Begriffs Eingewöhnung zu finden, 

was vermutlich damit einhergeht, dass das Substantiv an sich selbsterklärend ist. Im Duden (2018) 

fiŶdet ŵaŶ uŶteƌ deƌ BedeutuŶgsüďeƌsiĐht zu EiŶgeǁöhŶuŶg das „[SiĐh]eiŶgeǁöhŶeŶ“, also siĐh aŶ 

etwas gewöhnen. In der wissenschaftlichen Literatur ist die Erklärung der Begrifflichkeit mit der Be-

schreibung eines Übergangsprozesses verknüpft. Der Übergang der Kinder von der Familie in eine 

außerfamiliäre Betreuungseinrichtung, wie etwa der Tagespflege, Kinderkrippe oder Kindertages-

stätte wird in den Kindertageseinrichtungen als Eingewöhnung bezeichnet (Dreyer, 2015, S. 23; 

Schaich, 2011, S. 7; Damen, 2014, S. 40). Auch während des Übergangs von einer Kinderkrippe in 

eine Kindertagesstätte durchlaufen die Kinder einen erneuten Eingewöhnungsprozess (Griebel & 

Niesel, 2011, S. 110). Die Eingewöhnung kann demnach verstanden werden als das Sich-gewöhnen 

an die neue Einrichtung und generell an die veränderte Gesamtsituation sowohl für die Kinder als 

auch für deren Bezugspersonen. Der Mittelpunkt der Eingewöhnung stellt den Beziehungsaufbau 

des Kindes zu den dort arbeitenden Fachkräften dar (Damen, 2014, S. 40). Auf die Fachkraft-Kind-

Beziehung wird unter Punkt 2.2.3. vertiefend Bezug genommen. Der Eingewöhnungsprozess gilt als 

erfolgreich und dementsprechend als abgeschlossen, wenn die Fachkraft das Kind nach einer Tren-

nung von der Bezugsperson trösten kann, sodass es anschließend aufgeschlossen und eifrig die 

Räumlichkeiten erforscht und Interesse an den anderen Kindern zeigt. Zudem nimmt es an gemein-

samen Mahlzeiten teil, lässt sich von der Fachkraft wickeln und schlafen legen. (Dreyer, 2015, S. 25)  
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2.1.1. Einführung Eingewöhnungsmodelle  

 

Es gibt bundesweit verschiedene Eingewöhnungsmodelle, die den Kindertageseinrichtungen als 

Vorlage für die Gestaltung des Eingewöhnungsprozesses dienen können (Dreyer, 2015, S. ϮϰͿ. „EiŶ-

gewöhnungsmodelle, die sowohl wissenschaftliche Erkenntnisse als auch praktische Erfahrungen 

berücksichtigen, bieten grundlegende Unterstützung für die Vorbereitung und für die möglichst 

stressfreie Durchführung des Eingewöhnungsprozesses“ (Hédervári-Heller & Maywald, 2009, S. 45). 

Dreyer (2015, S. 25) weist darauf hin, dass diese Modelle eine Vorlage für den Eingewöhnungspro-

zess in Kindertagesstätten liefern, an die sich Fachkräfte nicht strikt halten müssen. Die Dauer der 

Eingewöhnung kann beispielsweise im Vorfeld nicht festgelegt werden, muss variabel bleiben und 

an das Verhalten des Kindes in der Eingewöhnungssituation angepasst werden (ebd.). Es folgt eine 

Kurzvorstellung der beiden Modelle, die in Deutschland am meisten Verbreitung gefunden haben 

(Dreyer, 2017, S. 79). Das Berliner Eingewöhnungsmodell wurde in den 1980er Jahren von Laewen, 

Andres und Hédervári-Heller entwickelt (Dreyer, 2015, S. 24; Skalska, 2015a, S. 129). Dieses Modell 

wurde auf Grundlage der Bindungstheorie konzipiert (Hédervári-Heller & Maywald, 2009, S. 45). Es 

zeichnet sich dadurch aus, dass das Kind während der Eingewöhnung von einer Bezugsperson be-

gleitet wird. Somit steht die Bindungsbeziehung zwischen Kind und Bezugsperson im Zentrum des 

Modells. (Skalska, 2015a, S. 129) Ein weiteres Modell ist das in den 90er Jahren von Winner und 

Erndt-Doll entwickelte Münchener Eingewöhnungsmodell (Skalska, 2015b, S. 130). Dieses Modell 

wurde auf Basis von Ergebnissen der Transitionsforschung3 konzipiert (Dreyer, 2017, S. 89). Ein we-

sentliches Element dieses Modells stellt die Beteiligung der Kindergruppe während der Eingewöh-

nungszeit neben den Akteuren Kind, Bezugsperson und Fachkraft dar (ebd., S. 90; Skalska, 2015b, S. 

131). Beteiligung der Kindergruppe meint, dass alle Kinder einer Gruppe anwesend sind, wenn das 

einzugewöhnende Kind mit der Bezugsperson die Einrichtung in den ersten Tagen besucht, sodass 

ein gegenseitiges Kennenlernen ermöglicht wird (Dreyer, 2017, S. 95). Es wird angenommen, dass 

das Kind mit mehr Personen als lediglich der Eingewöhnungsfachkraft eine tragfähige Beziehung 

eingehen kann (Skalska, 2015b, S. 131). Außerdem erhält das einzugewöhnende Kind eine Rollenzu-

sĐhƌeiďuŶg als „staƌkes KiŶd“, das iŶ deƌ Lage ist ÜďeƌgäŶge ŵit Hilfe ǀoŶ UŶteƌstützuŶg zu ŵeisteƌŶ 

(Dreyer, 2017, S. 89). Beide Eingewöhnungsmodelle sind in der Praxis häufig erprobt worden 

(Skalska, 2015b, S. 130).    

Die Arbeit anhand eines Eingewöhnungsmodells ist nach Sichtung unterschiedlicher, einschlägiger 

Gesetzestexte, wie etwa das achte Sozialgesetzbuch Kinder- und Jugendhilfe (SGB VIII) oder das Kin-

derbildungsgesetz Nordrhein-Westfalen (KiBiz NRW) nicht gesetzlich vorgeschrieben (SGB VIII, 

2017; KiBiz NRW, 2017). Die Gestaltung des Übergangs von der Kindertageseinrichtung in die 

                                                           
3 Auf den Begriff „Transition“ wird unter 2.1.3. vertiefend Bezug genommen 
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Grundschule ist dagegen beispielsweise in dem Kinderbildungsgesetz Nordrhein-Westfalen veran-

kert (KiBiz NRW, 2017, §14b). Demnach steht den Einrichtungen die Entscheidung offen, ob nach 

einem Eingewöhnungsmodell gearbeitet wird und wie der Eingewöhnungsprozess generell gestaltet 

wird. Allerdings stellt die Arbeit nach einem Eingewöhnungsmodell ein Qualitätsmerkmal von Kin-

dertageseinrichtungen dar, ebenso der Fachkraft-Kind-Schlüssel, die Größe der Kindergruppen die 

betreut werden oder auch die Qualifikation der pädagogischen Mitarbeiterinnen (Dreyer, 2017, S. 

78). Ein Eingewöhnungskonzept, das auf aktuellen wissenschaftlichen Ergebnissen basiert und bei 

dem die Bezugspersonen als Begleiter des Kindes fungieren, beschreibt eins von acht Qualitätskri-

terien der Prozessqualität von Betreuungseinrichtungen (Van Dieken, 2015, S. 24). Auch Bethke, 

Braukhane und Knobeloch (2009, S. 129) stellen heraus, dass es insbesondere für die Arbeit mit 

unter dreijährigen Kindern unabdingbar ist, ein Eingewöhnungskonzept zu formulieren. Dieses sollte 

auf der Bindungstheorie basieren und das kindliche Bedürfnis nach emotionaler Sicherheit stillen, 

um pädagogische Qualität wiederspiegeln zu können (ebd., S. 129 f.). Zudem ist anzumerken, dass 

die Thematik Eingewöhnung eins von zwanzig Qualitätsbereichen des nationalen Kriterienkatalogs 

für die pädagogische Qualität in Tageseinrichtungen für Kinder repräsentiert (Dittrich et al., 2016, S. 

217). Der Kriterienkatalog wurde formuliert, um Mitarbeiterinnen in den jeweiligen Einrichtungen 

„;…Ϳ als faĐhliĐhe OƌieŶtieƌuŶg, als GƌuŶdlage füƌ DiskussioŶeŶ soǁie als AusgaŶgspuŶkt füƌ selďst-

iŶitiieƌte VeƌäŶdeƌuŶgeŶ uŶd pädagogisĐhe QualitätseŶtǁiĐkluŶg“ ;Tietze & Viernickel, 2016, S. 7) 

zur Verfügung zu stehen. Bedeutsame Entwicklungen in diesem Arbeitsfeld, aktuelle Problemstel-

lungen sowie fachbezogene Erörterungen finden in diesem Werk Berücksichtigung (ebd.). Jeder der 

zwanzig aufgeführten Qualitätsbereiche wird in sechs verschiedene Leitgesichtspunkte gegliedert, 

deŶeŶ koŶkƌet foƌŵulieƌte KƌiteƌieŶ zugehöƌig siŶd. UŶteƌ deŵ LeitgesiĐhtspuŶkt „PlaŶuŶg“ des 

Qualitätsbereiches Eingewöhnung wird aufgeführt, dass die Gestaltung der Eingewöhnung an ein 

schriftlich vorliegendes Konzept gebunden ist, das für die Bezugspersonen einsehbar ist (Dittrich et 

al., 2016, S. 221). Dieses feststehende Konzept beinhaltet auf Fachwissen basierende, präzise Erläu-

terungen der Vorgehensweise des Eingewöhnungsprozesses in der jeweiligen Einrichtung (ebd.). 

Das Eingewöhnungskonzept sollte in der Konzeption der Einrichtung verankert sein (Bethke, 

Braukhane, Knobeloch, 2009, S. 121). Im Gegensatz zu einem Konzept, das eine Planung oder einen 

EŶtǁuƌf daƌstellt, „;…Ϳ giďt eiŶe KoŶzeptioŶ daƌüďeƌ AuskuŶft, ǁie tatsäĐhliĐh geaƌďeitet ǁiƌd ;…Ϳ“ 

uŶd die IŶhalte siŶd ǀeƌďiŶdliĐh uŵzusetzeŶ ;DƌeǇeƌ, ϮϬϭϳ, S. ϭϲϳͿ. „Sie [die KoŶzeptioŶ, d. Veƌf.] ist 

ein pädagogisches Statement, ein inhaltlicher Leitfaden und eine Beschreibung, wie die Qualität der 

pädagogischen Arbeit erreicht, erhalten und überprüft werden soll“ (Bethke, Braukhane, Knobeloch, 

2009, S. 118). Aus der Konzeption geht außerdem die pädagogische Grundhaltung hervor und das 

Verfassen einer Konzeption ist unabdingbar, um die Betriebserlaubnis zu erlangen (Drosten, 2015, 

S. 374). Auch gesetzlich ist es vorgeschrieben, dass die Thematik Eingewöhnung in der         
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Konzeption aufgeführt wird (KiBiz NRW, 2017, §13a, Absatz 1). Durch diese Regelung ist es den Be-

zugspersonen möglich, sich im Vorfeld über den Eingewöhnungsprozess in der Einrichtung zu infor-

mieren. Diese Informationen sind eventuell bei der Suche und Auswahl der geeigneten Kindertages-

betreuung hilfreich und von Bedeutung. So können gegebenenfalls nach der Sichtung von Konzep-

tionen unterschiedlicher Kindertagesstätten, Einrichtungen ausgeschlossen werden, da das Einge-

wöhnungskonzept nicht mit dem eigenen Bild einer gelingenden Eingewöhnung übereinstimmt. Au-

ßerdem können sich die Bezugspersonen, bei auftretenden Abweichungen der Durchführung, auf 

die schriftlich formulierte Vorgehensweise in der Konzeption berufen, nach der es für die Fachkräfte 

zu arbeiten gilt.       

2.1.2. Rahmenbedingungen in der Eingewöhnung 

 

An der Tatsache, dass die Gestaltung der Eingewöhnung ein Qualitätsmerkmal repräsentiert und 

schriftlich in den Konzeptionen der Kindertageseinrichtungen verankert ist, erkennt man die struk-

turelle Bedeutsamkeit dieser Thematik. Der Übergang von der Familie in eine außerfamiliäre Be-

treuungseinrichtung spielt demnach im Bereich der Organisation eine entscheidende Rolle und ist 

an, allgemeingültige und nicht an ein Modell gekoppelte, Rahmenbedingungen gebunden (Dreyer, 

2015, S. 26). Zu den Rahmenbedingungen einer gelungenen Eingewöhnung gehört unter anderem 

die frühzeitige Auswahl einer Fachkraft, die die Bezugsfachkraft des jeweiligen Kindes wird, also den 

Eingewöhnungsprozess des Kindes begleitet. Diese Mitarbeiterin sollte für den Zeitraum der Einge-

wöhnung auf Urlaub verzichten und an keinen Fortbildungen teilnehmen. (ebd.) Zudem ist es von 

Bedeutung, die Bezugsfachkraft „;…Ϳ von anderen dienstlichen Verpflichtungen ;…Ϳ“ fƌeizustelleŶ, 

sodass es ihr möglich ist, dem einzugewöhnenden Kind die gesamte Aufmerksamkeit entgegenzu-

bringen (ebd.). Im Vorfeld der Eingewöhnungssituation sollte eine Fachkraft bestimmt werden, die 

in einem Krankheitsfall der Bezugsfachkraft als Vertretung fungieren kann. Diese Mitarbeiterin wird 

dem Kind und seinen Bezugspersonen frühzeitig vorgestellt, sodass sie im Falle eines Einsatzes als 

Vertretung der Familie bereits bekannt ist. (ebd.) Des Weiteren ist es wichtig, die Bezugspersonen 

des Kindes in den gesamten Eingewöhnungsprozess miteinzubeziehen. Wenn die Kinder von einer 

vertrauten Person begleitet werden, finden sie in einer fremden Umgebung Halt und verspüren 

emotionale Sicherheit. (Damen, 2014, S. 40) Dies ist notwendig, um neue tragfähige Beziehungen 

einzugehen (Hédervári-Heller & Maywald, 2009, S. 43). Aufgrund der Notwendigkeit sollte die be-

gleitende Bezugsperson bereits in einem Aufnahmegespräch bestimmt werden (Damen, 2014, S. 

40). Schaich (2011, S. 11) hebt im Kontext einer gelungenen Eingewöhnung den Aufbau eines Bezie-

hungsdreiecks zwischen Kind, Bezugsperson und Fachkraft hervor. Erforderlich ist, dass die Fach-

kräfte vor und in der Eingewöhnungszeit mit den Bezugspersonen kommunizieren, sodass Fragen 

beantwortet und Unsicherheiten beseitigt werden sowie fachlich fundierte Erklärungen zu 
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einzelnen Schritten der Vorgehensweise geliefert werden. Diese Gespräche zwischen Fachkraft und 

Bezugsperson sind für den Aufbau einer von Vertrauen geprägten Beziehung hilfreich. Zudem för-

dern sie das Erfassen von Signalen der Kinder, die deutlich machen, was sie während des Eingewöh-

nungsprozesses benötigen. (Dreyer, 2015, S. 26) Abschließend ist anzumerken, dass eine Eingewöh-

nung auf das Individuum und dessen Entwicklung zugeschnitten, durchgeführt werden sollte (ebd., 

S. 27).                   

2.1.3. Bedeutung der Eingewöhnung für Kinder und Bezugspersonen 

 

Wie bereits unter Punkt 2.1. beschrieben wurde, bedeutet der Begriff Eingewöhnung, den Übergang 

von der Familie in eine Kindertageseinrichtung zu schaffen. Die Begrifflichkeit Übergang wird in dem 

Zusammenhang mit der Eingewöhnung in der Fachliteratur häufig auch als Transition bezeichnet 

und wie folgt definieƌt: „Als TƌaŶsitioŶ ǁeƌdeŶ LeďeŶseƌeigŶisse ďezeiĐhŶet, die die BeǁältiguŶg 

von Veränderungen auf mehreren Ebenen erfordern, wobei in der Auseinandersetzung des Einzel-

nen und seines sozialen Systems mit gesellschaftlichen Anforderungen Entwicklung angeregt ǁiƌd“ 

(Niesel & Griebel, 2013, S. 222). Transitionen sind also bedeutsam, da sie wiederkehrende Ereignisse 

im Laufe des Lebens sind und sich auf die Entwicklung auswirken. Das Lernen wird durch die Ausei-

nandersetzung mit neuen Gegebenheiten angeregt, was zur Folge hat, dass man sich bildet. Diese 

Lernerfahrungen wirken sich auf den gesamten Bildungsverlauf eines Menschen aus. (Griebel & Nie-

sel, 2011, S. 113) Im Kindesalter ist eine weitere Transition, neben dem Eintritt in eine Kindertages-

betreuung, beispielsweise der Wechsel von der Kindertagesstätte zur Grundschule (Van Dieken, 

2015, S. 49). Da eine Transition mit Veränderungen auf unterschiedlichen Ebenen einhergeht, wer-

den im Folgenden die drei verschiedenen Ebenen beleuchtet, die während des Übergangs in eine 

Kindertageseinrichtung für das Kind Veränderungen darstellen. Es kommt zu Veränderungen auf der 

Ebene des Individuums, da die KiŶdeƌ eiŶe Ŷeue RolleŶzusĐhƌeiďuŶg als „KiŶdeƌgaƌteŶkiŶd“ eƌhalteŶ 

(Niesel & Griebel, 2013, S. 224). Sie sind ein Teil der jeweiligen Kindertageseinrichtung und müssen 

diese Einrichtung als Ort akzeptieren, um sich selbst weiterzuentwickeln und zu bilden. Ältere4 Kin-

der zeigen oftmals widersprüchliche gefühlsmäßige Einstellungen. Sie stehen der Transition einer-

seits freudig gegenüber, zeigen gleichzeitig aber auch Unsicherheiten, da sie nicht einordnen kön-

nen, was sie erwarten wird. (ebd., S. 223 f.) Auf der Beziehungsebene entstehen Veränderungen, da 

Kinder bereit sein müssen, neue Beziehungen zu anderen, fremden Menschen einzugehen (ebd., S. 

225; Van Dieken, 2015, S. 49). Die Ebene der Lebensumwelten verändert sich, da von den Kindern 

erwartet wird, dass sie sich den neuen Gegebenheiten anpassen. Das Kind kennt seine gewohnte 

Umgebung innerhalb der Familie und gleichzeitig verbringt es viel Zeit in einer fremden Einrichtung, 

                                                           
4 In der Literatur werden oftmals die Formulierungen „ältere“ oder „jüngere“ Kinder verwendet, eine genaue Altersspanne 
wird nicht angegeben, somit kann das Alter in der vorliegenden Arbeit nicht genannt werden kann 
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mit neuen Räumlichkeiten, einem anderen Tagesablauf und unbekannten Regeln. (Niesel & Griebel, 

2013, S. 227) Bethke, Braukhane und Knobeloch (2009, S. 56) stellen zudem heraus, dass das Kind 

einer ungewohnten Lautstärke ausgesetzt ist, die mit der hohen Anzahl an Kindern in einer Gruppe 

einhergeht, an die sie sich zunächst gewöhnen müssen. Des Weiteren findet es in den gut ausge-

statteten Räumen viele Materialien vor, mit denen es sich auseinandersetzen muss. Das Kind wird 

somit einer Vielzahl an neuen Reizen ausgesetzt, die es zu verarbeiten gilt. (ebd.) Aufgrund des jun-

gen Alters der Kinder und der niedrigen Anzahl an bewältigten Transitionen verfügen sie über einen 

geringeŶ EƌfahƌuŶgssĐhatz soǁie uŶeƌpƌoďte FeƌtigkeiteŶ, „;…Ϳ siĐh aŶ Ŷeue SituatioŶeŶ aŶzupasseŶ 

;…Ϳ“ (Niemann, 2011, S. 88). Aufgrund dessen stellen diese zahlreichen beschriebenen Veränderun-

gen für das Kind Belastungen und Anforderungen dar, mit denen es während der Eingewöhnungs-

phase konfrontiert wird (Hédervári-Heller & Maywald, 2009, S. 43). Sie verspüren mit dem Eintritt 

in eine Kindertageseinrichtung eventuell Wut, sind verzweifelt oder haben das Empfinden die Kon-

trolle zu verlieren und verlassen zu werden (Fürstaller, 2015, S. 13). Insbesondere die Trennung von 

der Bezugsperson, zumeist einem Elternteil, stellt eine beachtliche Herausforderung für das Kind 

während des Eingewöhnungsprozesses dar. Diese Trennung repräsentiert den bedeutendsten 

stressauslösenden Faktor für Kinder (Griebel & Niesel, 2011, S. 59). Diese Belastung wird oftmals 

durch Weinen geäußert und birgt daher ein Risiko (Fürstaller, Funder, Datler, 2011, S. 20 f.). Häufig 

sind sowohl pädagogische Fachkräfte als auch die Bezugspersonen der Auffassung, dass Kinder ihren 

Kummer in Trennungssituationen nur durch Weinen ausdrücken. Diese Auffassung führt dazu, dass 

weinende Kinder vermehrt Aufmerksamkeit erlangen, während Eingewöhnungsprozesse, in denen 

Kinder nicht weinen als erfolgreich eingestuft und in der Folge als abgeschlossen betrachtet werden. 

Da sich der Trennungsschmerz auch auf andere Weise äußern kann, darf das ausbleibende Weinen 

in Trennungssituationen nicht als erfolgreich bewältigt fehlinterpretiert werden. (ebd., S. 21) Dieser 

Aspekt stellt ein zentrales Ergebnis der Wiener Krippenstudie dar und macht deutlich, dass sich das 

Verhalten der Kinder auf den Eingewöhnungsprozess auswirkt (Dreyer, 2015, S. 78). Die Wiener 

Krippenstudie wurde in den Jahren 2007 bis 2012 in Wien durchgeführt (ebd.; Datler et al., 2012, S. 

62). Es wurden 104 Eingewöhnungsprozesse in verschiedenen Einrichtungen begleitet, mit dem Ziel 

das Erleben des Kindes in der Eingewöhnungszeit zu erfassen. Außerdem wurde untersucht, welche 

Faktoren Auswirkungen auf den Eingewöhnungsverlauf haben und wie die Kinder diesen beeinflus-

sen können. (Datler et al., 2012, S. 62 f.).     

Früher wurden die emotionalen Belastungen der Kinder während des Übergangs von der Familie in 

eine außerfamiliäre Betreuungseinrichtung außer Betracht gelassen, sodass auf einen individuellen 

und wissenschaftlich fundierten Eingewöhnungsprozess verzichtet wurde (Niemann, 2011, S. 87). 

Erst mit der Erkenntnis, dass sich die Gestaltung des Übergangs auf die körperliche Verfassung und 

auch auf die kindliche Entwicklung auswirkt (ebd.; Buchebner-Ferstl, Dörfler, Kinn, 2009, S. 52), 
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tƌeteŶ EiŶgeǁöhŶuŶgsŵodelle, „;…Ϳ die eiŶeŶ saŶfteŶ ÜďeƌgaŶg iŶ die FƌeŵdďetƌeuuŶg ermögli-

ĐheŶ ;…Ϳ“ iŶ deŶ VoƌdeƌgƌuŶd ;BuĐheďŶeƌ-Ferstl, Dörfler, Kinn, 2009, S. 53). Auch Dreyer (2015, S. 

27) stellt heraus, dass der Eingewöhnungsprozess begünstig wird, wenn Kinder auf der Grundlage 

eines Eingewöhnungsmodells eingewöhnt werden. Ebenfalls förderlich für einen gelungenen Über-

gang ist ein angemessener Fachkraft-Kind-Schlüssel und eine hohe Qualifizierung der Mitarbeiterin-

nen (ebd.). Nach Empfehlungen der Bertelsmann-Stiftung beträgt ein angemessener Fachkraft-Kind-

Schlüssel bei Kindern unter drei Jahren 1:3 und bei Kindern ab drei Jahren 1:7,5 (Bertelsmann-Stif-

tung, 2015). Nachfolgend werden die Auswirkungen der Gestaltung des Übergangs auf die kindliche 

Entwicklung beschrieben. Beziehungserfahrungen prägen heranwachsende Menschen und nehmen 

Einfluss auf den Strukturaufbau des menschlichen Gehirns (Hüther, 2004, S. 489). In Trennungssitu-

ationen, die mit dem Übergang von der Familie in eine Betreuungseinrichtung einhergehen, macht 

das Kind Beziehungserfahrungen mit Bezugspersonen, die in der Folge den Strukturaufbau des Ge-

hirns und somit die kindliche Entwicklung beeinflussen (Dreyer, 2015, S. 23). Außerdem stellen Tren-

nungssituationen von Bezugspersonen für Kinder Stresssituationen dar. Dieser ausgelöste Stress ist 

mit „;…Ϳ eƌheďliĐheŶ FolgeŶ füƌ die kiŶdliĐhe EŶtǁiĐkluŶg“ verbunden (Dreyer, 2017, S. 78). Die ein-

fühlsame Begleitung einer vertrauten Bezugsperson in Trennungssituationen fördert eine stressre-

gulierende Hormonproduktion und erweist sich demnach als notwendig für einen Eingewöhnungs-

prozess (Dreyer, 2015, S. 23). Werden Kinder während des Eingewöhnungsprozesses von Fachkräf-

ten unterstützt, sodass Trennungssituationen gemeinsam bewältigt werden, lernen sie, dass be-

ängstigende Situationen zu meistern sind. Außerdem wird ihnen bewusst, dass Beziehungen förder-

lich für die Bewältigung von Herausforderungen sind. Das Erleben der Selbstwirksamkeit wird ge-

stärkt, da die Kinder registrieren, dass sich andere Personen für ihre Gefühlslage interessieren und 

darauf reagieren. (Fürstaller, 2015, S. 13 f.) Durch einen gelungenen Übergang sammeln Kinder po-

sitive Lernerfahrungen und entwickeln neue Fähigkeiten (Becker-Stoll & Wertfein, 2014, S. 504). Die 

„NICHD-StudǇ of EaƌlǇ Child Caƌe“ ďefasst siĐh ŵit deƌ Theŵatik deƌ fƌühkindlichen Betreuungsein-

richtungen und deren Effekte auf die kindliche Entwicklung. Diese Studie ist eine Längsschnittstudie, 

die 1991 in den USA startete. In verschiedenen Staaten wurden Kinder von der Geburt an bis zur 

Vollendung der sechsten Klasse beobachtet und mehreren Testungen unterzogen. (Textor, o.J.) Ein 

zentrales Ergebnis dieser internationalen Studie zeigt auf, dass die Qualität sowie die Beziehungs-

gestaltung in der Einrichtung ausschlaggebend für die kindliche Entwicklung sind (Dreyer, 2015, S. 

ϮϯͿ. „Sie [die Beziehungsgestaltung, d. Verf.] beeinflusst das Verhalten und Wohlbefinden der Kin-

der sowie ihre soziale, eŵotioŶale, kogŶitiǀe uŶd spƌaĐhliĐhe EŶtǁiĐkluŶg“ ;eďd.Ϳ. Da die EiŶgeǁöh-

nung ein Qualitätskriterium darstellt und die Beziehungsgestaltung ein wichtiges Element eines Ein-

gewöhnungsprozesses repräsentiert, verdeutlicht diese Studie die Bedeutsamkeit der Gestaltung 

des Übergangs von der Familie in die Kindertagesbetreuung.   
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Für die Bezugspersonen hat der Übergang des Kindes in eine außerfamiliäre Betreuungseinrichtung 

ebenso wie für die Kinder einen hohen Stellenwert. Die Entscheidung, das Kind in einer Kinderta-

gesstätte anzumelden fällt ihnen nicht immer leicht und sie leiden unter Trennungsängsten oder 

SĐhuldgefühleŶ, „;…Ϳ ihƌ KiŶd duƌĐh die fƌühe TƌeŶŶuŶg zu üďeƌfoƌdeƌŶ uŶd eŵotioŶal zu ďelasteŶ“ 

(Hédervári-Heller & Maywald, 2009, S. 44). Meist stellt der Übergang in eine außerfamiliäre Betreu-

ungseinrichtung für die Bezugspersonen die erste Trennungssituation von dem Kind dar. Sie sind 

unsicher, ob die Fremdbetreuung sich positiv auf die Entwicklung des Kindes auswirkt. (Van Dieken, 

2015, S. 128) Die Bezugspersonen haben oftmals Ängste, dass die Bindung zu dem Kind durch die 

Fachkraft-Kind-Bindung ersetzt oder geschwächt wird. Diese Ängste äußern sich durch Eifersucht 

oder Konkurrenz und verhindern eine enge Zusammenarbeit zwischen ihnen und den Mitarbeite-

rinnen. Gerade die Trennungsangst ist mit einer enormen Belastung für die Bezugspersonen selbst 

sowie für das Kind und die Fachkraft in der Einrichtung verbunden. Um dieser entgegenzuwirken, ist 

von der Fachkraft eine verständnisvolle, empathische und feinfühlige Haltung gegenüber den Be-

zugspersonen von Bedeutung. (Hédervári-Heller & Maywald, 2009, S. 44) Die Bezugspersonen set-

zen sich außerdem mit gesellschaftlichen Erwartungshaltungen und gegebenenfalls Vorurteilen aus-

einander (Becker-Stoll & WertfeiŶ, ϮϬϭϰ, S. ϱϬϰͿ. Sie ďefüƌĐhteŶ als „sĐhleĐhte“ Bezugspersonen 

bezeichnet zu werden, die das Ziel verfolgen sich beruflich zu verwirklichen und sich durch die 

Fremdbetreuung weniger um die Anliegen des Kindes scheren (Fürstaller, Funder, Datler, 2011, S. 

21). Schaich (2011, S. 7) stellt eine Herausforderung der Bezugspersonen für eine gelungene Einge-

wöhnung heraus, die aus einem qualitativen Forschungsprojekt, das von ihr in dem Jahr 2008 bis 

2010 durchgeführt wurde, hervorgegangen ist. Sie begleitete und analysierte acht Eingewöhnungs-

prozesse in zwei Kinderkrippen im Hinblick auf die institutionelle Gestaltung des Übergangs und de-

ren Auswirkungen auf eine positive Entwicklung und Bildung von Kindern unterschiedlicher Herkunft 

sowie verschiedenen Geschlechts. Ein Risiko besteht darin, dass die Bezugspersonen während des 

Übergangs des Kindes in eine Kindertageseinrichtung, der eine Trennungssituation hervorruft, an 

eigene unverarbeitete Trennungssituationen in ihrem Lebenslauf erinnert werden. Diese Trennun-

gen können beispielsweise aufgrund einer Flucht oder eines Todes erlebt worden sein. Die Ausei-

nandersetzung mit den oftmals unbewussten Trennungserfahrungen überträgt sich während der 

Eingewöhnungszeit auf die Kinder. Dies hat zur Folge, dass sich die Trennungsverarbeitung bei den 

Kindern schwieriger gestaltet. (ebd.) Entscheidend ist, dass pädagogische Fachkräfte bei diesen Vor-

kommnissen während einer Eingewöhnungszeit entsprechend reagieren. Bezugspersonen, die un-

ter einer Traumatisierung beispielsweise durch Fluchterfahrungen leiden, sollten auf die Inan-

spruchnahme therapeutischer oder beraterischer Hilfen hingewiesen werden. Außerdem müssen 

auftƌeteŶde PƌoďleŵatikeŶ ǁähƌeŶd uŶd ŶaĐh EiŶgeǁöhŶuŶgspƌozesseŶ ŶiĐht als „;…Ϳ individuelles 
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Versagen ;…Ϳ“ der Beteiligten abgeschrieben werden, „;…Ϳ sondern in ihrer psychosozialen Dynamik 

;…Ϳ“ eƌfasst ǁeƌdeŶ. ;eďd., S. ϭϯͿ  

Griebel und Niesel (2011) stellen die Veränderungen und Anforderungen für Bezugspersonen, die 

mit der Eingewöhnung des Kindes einhergehen, genau wie bei den beschriebenen Veränderungen 

der Kinder, auf drei verschiedenen Ebenen dar. Auf der Ebene der Beziehungen wird herausgestellt, 

dass neue Erwartungen an sie herangetragen werden. Sie sollten Interesse an der Gruppe und der 

gesamten Einrichtung zeigen. Zudem müssen die Bezugspersonen sich darauf einlassen, dass wei-

tere Personen zuständig für das Kind sind. Die Ebene des Individuums beschreibt die veränderte 

RolleŶzusĐhƌeiďuŶg. Sie siŶd ŶuŶ „MitelteƌŶ“, da das Kind Teil einer Gruppe vieler Kinder ist und 

müssen bereit sein, neue Erfahrungen zu sammeln. Außerdem erleben sie das Kind mit neuen Be-

dürfnissen, die während des Zusammenseins mit anderen Kindern hervortreten. (ebd., S. 106) Auf 

der Ebene der Lebensumwelten kommt es zu einer Veränderung des Tagesablaufs (ebd., S. 107). 

Des Weiteren ergeben sich aufgrund der Zusammenarbeit mit der Kindertageseinrichtung zusätzli-

che Verpflichtungen (ebd.), wie beispielsweise das Wahrnehmen von Terminen für Entwicklungsge-

spräche mit den Fachkräften.  

Eindeutig ist, dass die Eingewöhnung der Kinder mit hohen Belastungen für die Bezugspersonen 

einhergeht. Es folgt ein Praxisbeispiel, das aufzeigt, wie die Bezugspersonen von den Mitarbeiterin-

nen der Einrichtung besonders unterstützt werden können. Sabrina Wöhlert, von Beruf staatlich 

anerkannte Erzieherin und Leiterin einer katholisĐheŶ KiŶdeƌtagesstätte tƌägt deŶ Titel „ElteƌŶďe-

gleiteƌiŶ“ ;Wöhleƌt, ϮϬϭϱ, S. ϯϯͿ. IŶ ihƌeƌ EiŶƌiĐhtuŶg ďildeŶ ǁie ďisheƌ die KoŶtaktaufŶahŵe uŶd 

Beziehungsgestaltung zum Kind das Zentrum der Eingewöhnung, allerdings werden auch insbeson-

dere die Bezugspersonen in den Blick genommen. Die Elternbegleiterin steht ihnen informierend 

und empathisch zur Seite, sodass wichtige Fragen geklärt und sie in ihren Handlungen unterstützt 

werden. (ebd., S. 32) Nachdem der erste Trennungsversuch zwischen dem Kind und seiner Bezugs-

person vollzogen wurde, beginnt draußen für die Bezugsperson und die Elternbegleiterin der soge-

nannte Dialogspaziergang. Während sich das Kind in der Einrichtung befindet, wird in einem Ge-

spräch über Unsicherheiten, aber auch Wünsche seitens der Bezugsperson mit der Elternbegleiterin 

gesprochen. (ebd., S. 33)   

2.2. Bindung und Beziehung 

 

Die Begrifflichkeit Bindung wird in der Fachliteratur unterschiedlich definiert. Keller (2014, S. 111) 

eƌläuteƌt das Woƌt ǁie folgt: „BiŶduŶg ǁiƌd als das eŵotionale Band betrachtet, das sich zwischen 

eiŶeŵ SäugliŶg uŶd seiŶeŶ ǁeseŶtliĐheŶ BezugspeƌsoŶeŶ eŶtǁiĐkelt.“ EiŶe ǁeiteƌe DefiŶitioŶ foƌ-

mulieren Grossmann und Grossmann (2014, S. ϯϭͿ: „BiŶduŶg (attachment) ist die besondere 
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Beziehung eines Kindes zu seineŶ ElteƌŶ odeƌ PeƌsoŶeŶ, die es ďestäŶdig ďetƌeueŶ.“ Fasst ŵaŶ die 

Kernaussagen der beiden Erklärungen zusammen, kann man vermerken, dass Bindung eine innige, 

gefühlsmäßige Verbindung eines Kindes zu seinen dauerhaft umsorgenden Bezugspersonen dar-

stellt. Nachfolgend wird die Bindungstheorie erläutert, da auf dieser Theorie das Berliner Eingewöh-

nungsmodell, welches in dieser Untersuchung in den Fokus gerückt wird, basiert. Dies ermöglicht, 

die Struktur und Vorgehensweise des Modells nachvollziehen zu können. 

2.2.1. Die Bindungstheorie 

 

John Bowlby, ein aus England stammender Kinderpsychiater sowie Psychoanalytiker, entwickelte 

die Bindungstheorie in den späten fünfziger Jahren und führte diese in den darauf folgenden Jahren 

weiter aus (Dornes, 2013, S. 221). Eine wesentliche Darlegung der Bindungstheorie beschreibt, dass 

eiŶ SäugliŶg „;…Ϳ die angeborene Neigung hat, die Nähe einer vertrauten Person zu suchen [i. Orig. 

kursiv, d. Verf.]“ (ebd.). Dieses Bedürfnis nach Nähe weist die gleiche Wertigkeit wie andere Grund-

bedürfnisse von Menschen auf. Um das Bedürfnis nach Nähe zu stillen, bringen Kinder verschiedene 

Verhaltensweisen, wie beispielsweise das Hinterherkrabbeln, hervor. Diese unterschiedlichen Ver-

haltensweisen sind abhängig von dem Alter und körperlichen Entwicklungsstadium des Kindes. 

(Otto, 2011, S. 395) So wie Kinder über ein Bindungsverhalten verfügen, weisen Eltern ein angebo-

ƌeŶes „FüƌsoƌgeǀeƌhalteŶ“ auf. Dieses ǀoŶ WohlǁolleŶ uŶd GefühleŶ geprägte Interesse an dem 

Kind wird als Bonding bezeichnet. (Elsner & Pauen, 2018, S. 184) Durch das Fürsorgeverhalten wer-

den Verhaltensweisen, wie beispielsweise das Streicheln gezeigt, die darauf zielen, das Bindungsbe-

dürfnis des Kindes zu stillen (Lohaus, Vierhaus, Maass, 2010, S. 93). Die Person, die auf die Signale 

des Kindes reagiert, wird zur Bindungsperson und kommt vermehrt mit dem Bindungsverhalten des 

KiŶdes iŶ KoŶtakt. Die BiŶduŶg eǆistieƌt also ŶiĐht ǀoŶ Geďuƌt aŶ, soŶdeƌŶ ďildet siĐh „;…Ϳ iŵ Laufe 

deƌ eƌsteŶ LeďeŶsŵoŶate“ heƌaus. ;GƌossŵaŶŶ & Grossmann, 2014, S. 73) Ist das Bindungsbedürf-

nis gestillt und Kinder fühlen sich wohl, sind sie fähig die Umwelt zu erforschen und Lernerfahrungen 

zu ŵaĐheŶ, da sie eiŶ aŶgeďoƌeŶes „EǆploƌatioŶsǀeƌhalteŶssǇsteŵ“ ďesitzeŶ. FühleŶ sie siĐh aďeƌ 

unwohl, wirkt ausschließlich das Bindungsverhaltenssystem und die Nähe zu der Bezugsperson wird 

gesucht. Das Explorationsverhaltenssystem setzt demnach nur ein, wenn das Bindungsverhaltens-

system nicht aktiviert ist. (Becker-Stoll, 2009, S. 19; Elsner & Pauen, 2018, S. 184 f.) Kinder entwi-

ckeln ein inneres Arbeitsmodell, in dem die bisher gesammelten Bindungserfahrungen abgespei-

chert sind und abgerufen werden können. Aufgrund dessen können sie vermehrt mit Trennungen 

umgehen, da sie im besten Fall wissen, dass ihre Bindungsperson generell präsent ist, auch wenn 

sie in der Trennungssituation nicht erreichbar ist. (Lohaus, Vierhaus, Maass, 2010, S. 97)  

Mary Ainsworth, die als eine Schülerin von Bowlby mit weiteren Mitarbeiterinnen die Bindungsthe-

orie fortentwickelt hat ;Otto, ϮϬϭϭ, S. ϯϵϲͿ, fühƌte deŶ sogeŶaŶŶteŶ „Fƌeŵde-Situation-Test“ duƌĐh, 
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der die Qualität von Bindungen bestimmbar macht (Elsner & Pauen, 2018, S. 185). Abgeleitet von 

dieser Testung, bei der die Reaktion von ein- bis zweijährigen Kindern auf Trennungen von den Be-

zugspersonen und das anschließende Wiedersehen beobachtet wurde, formuliert Ainsworth vier 

verschiedene Bindungsstile. (ebd.) Die vier Bindungsstile werden im Folgenden auf das Wesentliche 

reduzieƌt daƌgestellt. „SiĐheƌ geďuŶdeŶe KiŶdeƌ“ offeŶďaren ihre Gefühle, äußern zum Zeitpunkt 

der Trennung ihre Angst beispielsweise durch weinen und drücken während des Wiedersehens 

Fƌeude aus uŶd suĐheŶ die Nähe zu deƌ BezugspeƌsoŶ. SiŶd KiŶdeƌ „uŶsiĐheƌ-vermeideŶd“ geďuŶ-

den, äußern sie ihre Gefühle nicht, reagieren nicht auf die Trennung von der Bezugsperson und be-

aĐhteŶ diese auĐh ŶiĐht ďei deŵ WiedeƌseheŶ. „UŶsiĐheƌ-ambivalent gebundene KiŶdeƌ“ sind wü-

tend über den Verlust der Bezugsperson und kommen auch nicht zur Ruhe, wenn diese den Raum 

wieder betritt. Sie benötigen einerseits die körperliche Nähe der Bezugsperson und andererseits 

sind sie wütend auf diese. Liegt eine „desoƌgaŶisieƌte BiŶduŶg“ vor, zeigen Kinder keinerlei Gefühle 

und körperliche Regungen oder aber führen lediglich gleichmäßige, eintönige Bewegungen aus. 

(Otto, 2011, S. 397 f.) 

2.2.2. Die Trennungsangst 
 

Mit der Entstehung der Bindung an eine Bezugsperson entwickelt sich bei Kindern etwa ab dem 

achten Lebensmonat eine Trennungsangst (Lohaus, Vierhaus, Maass, 2010, S. 140; Becker-Stoll & 

WeƌtfeiŶ, ϮϬϭϱ, S. ϭϴͿ. Diese äußeƌt siĐh duƌĐh lautstaƌkes „pƌotestieƌeŶ“, ǁeŶŶ siĐh die Bezugspeƌ-

son räumlich gesehen von dem Kind trennt (Berk, 2011, S. 260 f.) oder es mit einer ihm nicht ver-

trauten Person zurückgelassen wird. Entsprechende Merkmale und Eigenschaften der unbekannten 

Person, wie beispielsweise eine dunklere Haarfarbe oder ein neutraler Gesichtsausdruck, erhöhen 

das Angstempfinden. Ab dem 10. bis 12. Lebensmonat ist die Trennungsangst bei nahezu allen Säug-

lingen erkennbar. (Lohaus, Vierhaus, Maass, 2010, S. 140) Die Angst, von einer fürsorglichen Bezugs-

person getrennt zu sein, wird reduziert, wenn für das Kind wiederkehrende Abläufe oder Zeitspan-

nen erkennbar sind. Außerdem verringert sich die Angst, sobald das Kind häufig die Erfahrung 

macht, dass sich jemand anderes als die Bezugsperson ebenso liebevoll kümmert. (Grossmann, 

2017, S. 51) Leiden Kinder nach dem dritten Lebensjahr weiterhin unter Trennungsangst oder äußert 

sich diese massiv bei einem jungen Kind, kaŶŶ eiŶe „eŵotioŶale StöƌuŶg des KiŶdes ŵit TƌeŶŶuŶgs-

aŶgst“ diagŶostizieƌt ǁeƌdeŶ ;Lohaus, Vieƌhaus, Maass, 2010, S. 244). Das Wissen um die Trennungs-

angst in der beschriebenen Altersspanne sollte bei den pädagogischen Fachkräften und Bezugsper-

sonen vorhanden sein. So kann der Eingewöhnungsprozess für Kinder in diesem Alter, ähnlich wie 

füƌ KiŶdeƌ iŶ deƌ „Fƌeŵdelphase“, die ďeispielsǁeise auf uŶďekaŶŶte PeƌsoŶeŶ ŵit BiŶduŶgsǀeƌhal-

tensweisen reagieren, behutsam und langwieriger gestaltet werden (Becker-Stoll & Wertfein, 2014, 

S. 510).   
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2.2.3. Die Fachkraft-Kind-Beziehung 

 

Kinder bauen in Tagesbetreuungseinrichtungen Beziehungen zu den dort arbeitenden Fachkräften 

auf (Ahnert & Eckstein-Madry, 2013, S. 341). Dieser Beziehungsaufbau bildet das Kernelement der 

Eingewöhnungsphase (Damen, 2014, S. 40), wie bereits unter Punkt 2.1. erwähnt wurde. Die Fach-

kraft-Kind-Beziehung kann auch als Bindungsbeziehung bezeichnet werden. Kinder, die sich unwohl, 

unsicher oder auch überfordert fühlen, suchen die Nähe der Fachkraft und lassen sich auch von ihr 

beruhigen. Diese Bindungsbeziehung ist nicht gleichzusetzen mit der Bindung einer Mutter und ih-

rem Kind. Außerdem ist die Fachkraft-Kind-Beziehung nicht fähig, diese zu ersetzen. Die Beziehung 

zwischen Fachkraft und Kind ist zweckgemäß nur an das Betreuungssetting gebunden. (Ahnert & 

Eckstein-Madry, 2013, S. 341) Sie ist das Produkt einer feinfühligen, am Interesse aller Kinder der 

Gruppe orientierten Haltung der Fachkraft (ebd.; Griebel & Niesel, 2011, S. 75). Innerhalb des Grup-

penkontextes, der in den Blick genommen wird, werden die aktuellen Bedürfnisse eines jeden Kin-

des gestillt (Ahnert & Eckstein-Madry, 2013, S. 341; Dreyer, 2017, S. 63). Ahnert (2007, S. 33 f.) stellt 

füŶf sogeŶaŶŶte „BiŶduŶgseigensĐhafteŶ“ heƌaus, die die FaĐhkƌaft-Kind-Beziehung repräsentieren. 

Diese Eigenschaften können sich in verschiedenen Beziehungen unterschiedlich stark herausbilden, 

sodass in jeder Fachkraft-Kind-Beziehung andere Merkmale hervorstechen (ebd., S. 34). Die Bin-

duŶgseigeŶsĐhafteŶ „ZuǁeŶduŶg“, „SiĐheƌheit“, „StƌessƌeduktioŶ“, „EǆploƌatioŶsuŶteƌstützuŶg“ 

uŶd „AssisteŶz“ ǁeƌdeŶ iŵ FolgeŶdeŶ iŶ zusaŵŵeŶgefassteƌ Foƌŵ ďesĐhƌieďeŶ. „EiŶe lieďeǀolle 

uŶd eŵotioŶal ǁaƌŵe KoŵŵuŶikatioŶ ;…Ϳ“ ;eďd., S. ϯϯͿ, die ŵit einem harmonischen Miteinander 

einhergeht, bildet die Basis der Bindungsbeziehung (Zuwendung). Das entscheidende Element die-

ser Beziehung ist, dass die Fachkraft für das Kind die Rolle der sicheren Basis einnimmt (Sicherheit).  

Außerdem wird das Kind in stressauslösenden Situationen versuchen Halt bei der Fachkraft zu fin-

den, um aufgemuntert und beruhigt zu werden, sodass sich seine negative Gefühlslage verbessert 

(Stressreduktion). Während der selbstständigen Erforschung der Umwelt ist es wichtig, dass die 

Fachkraft für das Kind erreichbar ist und es bei aufkommender Ängstlichkeit darin bestärkt, das Ex-

plorieren fortzuführen (Explorationsunterstützung). Zuletzt sollten Kinder bei Herausforderungen, 

die sie alleine nicht bewältigen können, Hilfestellungen bekommen und Unterstützung erfahren (As-

sistenz). (ebd., S. 33 f.) Auch andere Autorinnen befassen sich mit der Thematik der Fachkraft-Kind-

Beziehung. So decken sich die hier beschriebenen Bindungseigenschaften sinngemäß weitestge-

hend beispielsweise mit den von Friedrich (2011, S. 55 ff.) aufgeführten Gesichtspunkten, die als 

förderlich für einen positiven Beziehungsaufbau zu Kindern gelten. Eine positive Fachkraft-Kind-Be-

ziehung stellt ein Qualitätskriterium der Betreuungsqualität dar und lässt sich beispielsweise anhand 

des nationalen Kriterienkatalogs erfassen, der unter Punkt 2.1.1. bereits vorgestellt wurde (Dreyer, 

2017, S. 46). Nach einem erfolgreichen Beziehungsaufbau stellt die Fachkraft für das Kind eine Per-

son dar, die ihm Sicherheit gibt. Dies zeigt eine Bedingung für Kinder auf, neue Umgebungen zu 
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erforschen und sich mit der Umwelt auseinanderzusetzen. (Griebel & Niesel, 2011, S. 75) Die Ausei-

nandersetzung mit der Umwelt zielt darauf, dass Kinder Lernerfahrungen sammeln und in der Ent-

wicklung Fortschritte machen (Jungbauer, 2017, S. 3). Demnach ist der Beziehungsaufbau von Fach-

kraft und Kind während der Eingewöhnung und im Anschluss für die gesamte Entwicklung von Be-

deutung.  

2.3. Das Berliner Eingewöhnungsmodell 

 

Das Berliner Eingewöhnungsmodell gilt als das älteste Modell und hat in Deutschland am meisten 

Verbreitung gefunden (Dreyer, 2015, S. 24). Das Modell wurde für Kinderkrippen, also für Kinder bis 

zum dritten Lebensjahr konzipiert (Griebel & Niesel, 2011, S. 68), wird aber inzwischen auch in Kin-

dergärten bei älteren Kindern angewendet (Dreyer, 2017, S. 105). Es wird bundesweit eingesetzt, ist 

wissenschaftlich fundiert und stützt sich auf Erfahrungen, die aus der Praxis gewonnen werden. So-

wohl nationale als auch internationale Erkenntnisse aus Forschungen mit dem Fokus auf die Thema-

tik Tagesbetreuung wurden in die Konzipierung des Modells einbezogen. (Hédervári-Heller & Ma-

ywald, 2009, S. 45) Die Entwerfer des Modells Laewen, Andres und Hédervári-Heller (2015, S. 40) 

stellen heraus, dass die inzwischen mehr als 20-jährigen praktischen Erfahrungen verdeutlichen, 

dass von den Bezugspersonen der Kinder eiŶe positiǀe ResoŶaŶz zu ǀeƌŵeƌkeŶ ist. „IŶsgesaŵt ge-

sehen scheint das Modell eine zuverlässige Grundlage für die Gestaltung der Aufnahme von Kindern 

;…) zu bieteŶ, so dass iŶ deŶ letzteŶ ďeideŶ JahƌzehŶteŶ kauŵ EƌgäŶzuŶgeŶ ŶotǁeŶdig ǁuƌdeŶ“ 

(ebd.). Bisher liegen allerdings keine gezielten Untersuchungen zu der Wirksamkeit des Berliner Mo-

dells vor (Dreyer, 2017, S. 25). Das Modell zeichnet sich dadurch aus, dass Kinder während des Über-

gangs von der Familie in eine außerfamiliäre Betreuungseinrichtung von einem Elternteil oder an-

deren Bezugspersonen begleitet werden, um dann eine Bindungsbeziehung zu einer zunächst frem-

den pädagogischen Fachkraft aufzubauen. Zudem werden in dem Berliner Eingewöhnungsmodell 

die unterschiedlichen Bindungstypen berücksichtigt. (ebd., S. 24)  

2.3.1. Der Hintergrund der Modellkonzipierung 

 

Ein Forschungsprojekt, das in Berlin in den 1980er Jahren durchgeführt wurde, um Bindungsbezie-

hungen zu erforschen, gab den Anstoß für die Entwicklung eines Eingewöhnungsmodells (Griebel & 

Niesel, 2011, S. 68). In der Untersuchung betritt ein Kind in Begleitung der Mutter einen unbekann-

ten Untersuchungsraum, der unter anderem über Spielzeug verfügt. Anschließend tritt eine unbe-

kannte Person ein und die Mutter verlässt schließlich den Raum. (Laewen, Andres, Hédervári-Heller, 

2015, S. 22) Die Laborszenen lassen sich auf den Eingewöhnungsprozess übertragen. Die Kinder be-

finden sich sowohl in dem Laborraum als auch während der Eingewöhnungszeit in einer unbekann-

ten Umgebung mit unbekannten Menschen und werden aufgrund dessen in beiden Situationen 
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ähnlich reagieren. Es zeigt, dass die Kinder mit Kummer auf die Trennung von der Mutter reagierten 

und sich beruhigten, wenn diese den Raum wieder betrat. Ein Drittel der Kinder reagierte nicht auf 

den Weggang der Mutter und beachtete diese auch nicht bei der Rückkehr. (ebd., S. 25 f.) Diese 

unterschiedlichen Verhaltensweisen der Kinder sind auf die verschiedenen Bindungstypen zurück-

zuführen. (ebd., S. 28) Das Forschungsprojekt liefert Erkenntnisse über die Auswirkungen, wenn Kin-

der während des Eingewöhnungsprozesses von einer Bezugsperson begleitet werden. Sicher gebun-

dene Kinder leiden unter einer zu kurzen Begleitung. Unsicher gebundene Kinder weisen dagegen 

Probleme auf, wenn die Begleitung zu lang andauerte. (ebd., S. 32 ff.) „Kinder mit einer entspre-

chend ihrem Bindungsmuster ungünstigen Dauer der Eingewöhnungszeit in Begleitung eines Eltern-

teils ;…Ϳ“ waren im Vergleich zu Kindern mit einer günstigen Dauer in den ersten sieben Monaten 

häufiger krank und es kam zu Entwicklungsrückständen (ebd., S. 33). Außerdem waren sie kurz nach 

Abschluss der Eingewöhnung ängstlicher, konnten sich weniger gut anpassen uŶd „sie zeigten nach 

seĐhs MoŶateŶ KƌippeŶďesuĐh stäƌkeƌe VeƌuŶsiĐheƌuŶgeŶ iŶ ihƌeƌ BiŶduŶg zu ihƌeŶ MütteƌŶ“ 

(ebd.). Unabhängig von den Bindungstypen sind Kinder generell weniger oft krank, wenn Bezugs-

personen sie in den ersten drei Tagen begleiteten und keine Trennungen vollzogen wurden als Kin-

der, die in den ersten drei Tagen Trennungen erlebten. (ebd., S. 33 f.) Die beschriebenen Erkennt-

nisse geben Aufschluss über die gezielte Strukturierung des Modells.     

2.3.2. Struktur und Vorgehensweise des Modells 

 

Das Berliner Eingewöhnungsmodell gliedert sich in fünf aufeinanderfolgende Schritte, die als Phasen 

bezeichnet werden (Dreyer, 2017, S. 83). An dieser Stelle ist anzumerken, dass die erste Phase, die 

sogeŶaŶŶte „VoƌďeƌeituŶgsphase“ ;eďd.Ϳ ŶiĐht iŶ allen Fachbüchern als diese benannt und heraus-

gestellt wird. Die Inhalte dieser Phase werden in diesen Büchern aber trotzdem beschrieben, wes-

halb dieser Schritt der Vorgehensweise im Folgenden als eine eigenständige Phase vorgestellt wird. 

Die Vorbereitungsphase setzt vor Beginn des eigentlichen Eingewöhnungsprozesses ein und um-

fasst inhaltlich den Austausch mit den Bezugspersonen des Kindes über die Gestaltung des Über-

gangs (ebd., S. 84). Die Bezugspersonen erhalten im Vorfeld von den Mitarbeiterinnen der Einrich-

tung Informationen über die Vorgehensweise und die Bedeutsamkeit, dass das Kind von einer Be-

zugsperson begleitet wird. Zudem werden sie darauf hingewiesen auf Urlaube oder belastende Si-

tuationen, wie zum Beispiel einen Umzug, für die Dauer der Eingewöhnung zu verzichten. (Bethke, 

Braukhane, Knobeloch, 2009, S. 63 f.) Außerdem erfahren sie in diesem Gespräch, dass im Falle einer 

Krankheit des Kindes zu Beginn der Eingewöhnung oder ein paar Tage davor, der Eingewöhnungs-

start zeitlich verlegt wird. So wird gewährleistet, dass das Kind während des Eingewöhnungsprozes-

ses vollständig genesen und nicht gesundheitlich beeinträchtigt ist. Der frühzeitige, persönliche In-

formationsaustausch mit den Bezugspersonen zielt darauf, deren Ungewissheiten und Sorgen zu 
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reduzieren sowie die Funktion der begleitenden Bezugsperson in der Eingewöhnung deutlich zu ma-

chen. (Dreyer, 2017, S. 84) 

Im Anschluss an die Vorbereitungsphase startet der eigentliche Eingewöhnungsprozess mit der 

Grundphase. Diese dauert zumeist drei Tage, kann aber wenn es notwendig erscheint auch auf fünf 

oder sechs Tage ausgeweitet werden. Gerade bei jüngeren Kindern wird die Phase oftmals ausge-

weitet. In dieser Phase verbringt das Kind jeden Tag, in Begleitung einer Bezugsperson, ein bis ma-

ximal zwei Stunden in dem Gruppenraum der Einrichtung. Entscheidend ist, dass die Bezugsperson 

das Kind nicht allein in dem Gruppenraum zurücklässt, sodass keine Trennung in den ersten drei 

Tagen vollzogen wird. Außerdem sollte die Bezugsperson keine Kontaktversuche des Kindes zu der 

Fachkraft unterbinden. (Niemann, 2011, S. 89 f.) Die Bezugspersonen haben eher eine passive Rolle, 

sollten also von sich aus nicht die Nähe zu dem Kind suchen, sodass es diesem möglich ist, die fremde 

Fachkraft kennenzulernen (Dreyer, 2017, S. 84). Sie fungieren aber gleichzeitig als achtsame Be-

oďaĐhteƌ, sodass „;…Ϳ sie auf AŶŶäheƌuŶgeŶ des KiŶdes ƌeagieƌeŶ köŶŶeŶ ;…Ϳ“ ;NieŵaŶŶ, ϮϬϭϭ, S. 

90). Die Bezugspersonen stellen für die Kinder die sichere Basis in der fremden Umgebung dar, zu 

der sie zurückkehren können, um Sicherheit zu gewinnen. Die Fachkraft kann sich durch gemein-

same Spielaktivitäten dem Kind nähern und so versuchen sorgsam Kontakt aufzunehmen. (Laewen, 

Andres, Hédervári-Heller, 2015, S. 44 f.) Sie sollte erfassen, an welchen Spielaktivitäten es Freude 

hat und auf Annäherungen des Kindes eine Reaktion zeigen, sodass es darin bestärkt wird (Dreyer, 

2017, S. 85). Allerdings ist darauf zu achten, dass das Kind nicht bedrängt wird und sich die Fachkraft 

in ihren Handlungen zurücknimmt. Es sollte Wert darauf gelegt werden, das Kind und die Bezugs-

person täglich freundlich zu empfangen, damit das Kind ein harmonisches Miteinander erlebt. (Nie-

mann, 2011, S. 89 f.) Die drei Tage der Grundphase sind gleich strukturiert, mit dem einzigen Unter-

schied, dass das Kind an Tag zwei und drei in Anwesenheit der Fachkraft von der Bezugsperson ge-

füttert oder gewickelt wird. Durch wiederkehrende Abläufe kann das Kind die Struktur erfassen und 

Kontinuität erleben. (Dreyer, 2017, S. 85) In diesen ersten drei Tagen beobachtet die Fachkraft das 

Verhalten des Kindes, um darauf schließen zu können, ob eine längere Eingewöhnungszeit notwen-

dig ist (Laewen, Andres, Hédervári-Heller, 2015, S. 45).  

Der darauffolgende Schritt stellt den erstmaligen Trennungsversuch von Bezugsperson und Kind dar 

und wird in der Regel am vierten Tag vollzogen. Sofern der vierte Tag ein Montag ist, erfolgt der 

Trennungsversuch erst an dem fünften Tag. (Laewen, Andres, Hédervári-Heller, 2015, S. 45) Mon-

tags werden keine Trennungen eingeleitet, da das dazwischenliegende Wochenende eine zu lange 

Pause darstellt, in der das Kind nicht in der Einrichtung war (Niemann, 2011, S. 93). Kurz nachdem 

die Bezugsperson uŶd das KiŶd iŶ deŵ GƌuppeŶƌauŵ eiŶgetƌoffeŶ siŶd, ǁiƌd geǁaƌtet, ďis „;…Ϳ siĐh 

das Kind einer neueŶ SituatioŶ zugeǁaŶdt hat ;…Ϳ“ ;DƌeǇeƌ, ϮϬϭϳ, S. ϴϲͿ. Erst dann kommt es zu 

einer kurzen Verabschiedung und die Bezugsperson entfernt sich aus dem Gruppenraum, auch 
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wenn das Kind Unzufriedenheit äußert. Das kindliche Verhalten bestimmt die Dauer der Trennungs-

situation. Ist es möglich das Kind zu trösten, umfasst die Zeit der Trennung 30 Minuten, andernfalls 

betritt die Bezugsperson nach circa drei Minuten wieder den Gruppenraum. (Laewen, Andres, 

Hédervári-Heller, 2015, S. 45) Bei der Wiederkehr versucht das Kind meist körperliche Nähe herzu-

stellen und die Bezugsperson ist fähig, das Kind zu beruhigen. Hat das Kind die Trennungssituation 

nicht akzeptiert, sollte eine weitere Trennung erst in der darauffolgenden Woche durchgeführt wer-

den. Die gesamte Eingewöhnungszeit verlängert sich und wird zwei bis drei Wochen umfassen. 

(Dreyer, 2017, S. 86) Liegt bei Kindern eine unsicher-vermeidende oder eine unsicher-ambivalente 

Bindung zu der Bezugsperson vor, ist eine kürzere Eingewöhnungszeit von einer Woche bis andert-

halb Wochen ausreichend (ebd.; Bethke, Braukhane, Knobeloch, 2009, S. 64). Die Entscheidung über 

die Länge der Eingewöhnungszeit an Tag vier basiert auf Beobachtungen des kindlichen Verhaltens 

in den ersten drei Tagen sowie während des Trennungsversuches seitens der Fachkraft. Diese Ent-

scheidung sollte jedoch korrigiert werden, wenn sich das Verhalten des Kindes in den darauffolgen-

den Tagen ändert und schließlich auf die gegenteilige Dauer hindeutet. (Laewen, Andres, Hédervári-

Heller, 2015, S. 62) 

Im Anschluss an die dreitägige Grundphase und dem darauffolgenden ersten akzeptierten Tren-

nungsversuch beginnt die Stabilisierungsphase an dem fünften Tag. Diese umfasst in der Regel zwei 

Tage, wird aber verlängert, wenn generell eine längere Eingewöhnungszeit vorgesehen ist. (Nie-

mann, 2011, S. 93) In Anwesenheit der Bezugsperson wickelt und füttert die Fachkraft das Kind. 

Außerdem übernimmt die Fachkraft die Rolle der Spielpartnerin. (Laewen, Andres, Hédervári-Heller, 

2015, S. 46) Die Bezugsperson übergibt der MitaƌďeiteƌiŶ die Aufgaďe „;…Ϳ auf die SigŶale des KiŶdes 

zu ƌeagieƌeŶ ;…Ϳ“ uŶd bietet nur Beistand, wenn das Kind sie noch nicht als sichere Basis anerkennt 

(Dreyer, 2017, S. 86). In dieser Phase wird die Dauer der Trennungssituation gesteigert. Kurze Ver-

abschiedungen, die täglich identisch vollzogen werden, erleichtern dem Kind die Trennung. Wäh-

rend der Trennungssituation stellen die Räumlichkeiten der Einrichtung den Aufenthaltsort für die 

Bezugsperson dar, sodass sie, wenn nötig schnell in den Gruppenraum zurückkehren kann. (Laewen, 

Andres, Hédervári-Heller, 2015, S. 46) Die Dauer der Trennung umfasst höchstens eine Stunde. Ak-

zeptiert das Kind die erneuten Trennungen, wird damit begonnen das Kind schlafen zu legen, sofern 

vorgesehen ist, das Kind nach Abschluss der Eingewöhnung ganztägig in der Einrichtung zu be-

treuen. Das Schlafenlegen erfolgt durch die Bezugsperson in Begleitung der Fachkraft. Dasselbe gilt 

auch für den Aufwachprozess des Kindes. Wirkt das Kind am Ende der Stabilisierungsphase weiter-

hin zufrieden, kann die Bezugsperson die Einrichtung verlassen. Sie sollte allerdings telefonisch zu 

kontaktieren sein. (Dreyer, 2017, S. 86 f.)   

Bei Kindern, die einen längeren Eingewöhnungsprozess durchlaufen und zunächst keine Trennun-

geŶ eƌfahƌeŶ, „;…Ϳ ǁiƌd versucht, die Beziehung zur Fachkraft so weit auszubauen, dass sich das Kind 
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von ihr im Beisein der BezugspersoŶ aŵ aĐhteŶ Tag ďeƌuhigt fütteƌŶ uŶd ǁiĐkelŶ lässt“ ;eďd., S. ϵϬͿ. 

Kommt es dann zu einem erneuten Trennungsversuch, der nicht akzeptiert wird, wird wieder auf 

einen weiteren Versuch in den darauffolgenden Tagen verzichtet. Ist auch in Woche drei keine Bes-

serung der Situation zu vermerken, findet ein Gespräch mit der Bezugsperson statt. Möglicherweise 

könnte eine Verbesserung erreicht werden, wenn die Bezugsperson ausgetauscht wird (z.B. der 

Wechsel des Elternteils). In der Regel halten sich die Kinder in der dritten Woche größtenteils ohne 

Begleitung einer Bezugsperson in der Einrichtung auf. (ebd.) Somit beträgt die Dauer der Eingewöh-

nung bei Kindern mit einer längeren Eingewöhnungszeit maximal drei Wochen (Laewen, Andres, 

Hédervári-Heller, 2015, S. 62).  

Den Abschluss der Eingewöhnung nach dem Berliner Modell bildet die Schlussphase. Diese Phase, 

in der das Kind sich ohne Bezugsperson in der Einrichtung aufhält, umfasst zwei Wochen (Dreyer, 

2017, S. 88). Der Beginn der Schlussphase und somit das Ende der Eingewöhnung zeichnet sich 

dadurch aus, dass die Fachkraft fähig ist, das Kind zu trösten und von ihm als Spielpartnerin sowie 

„siĐheƌe Basis“ aŶerkannt wird. Wichtig ist allerdings, dass die Bezugspersonen telefonisch erreich-

bar sind, da Situationen (z.B. Verletzungen) entstehen können, in denen sich das Kind nur von ihnen 

beruhigen lässt. (Niemann, 2011, S. 94) Innerhalb der Einrichtung muss organisiert werden, wer die 

Bezugsfachkraft des Kindes vertritt, sofern diese nicht zur Verfügung steht. Das Kind wird in der 

ersten Zeit mit unbekannten Regeln und Tagesstrukturen konfrontiert, an die es sich gewöhnen 

muss. (Dreyer, 2017, S. 88) Aufgrund desseŶ ďƌauĐht es ŵehƌeƌe WoĐheŶ, „ďis das KiŶd eiŶ staďiles, 

vollwertiges GruppeŶŵitglied geǁoƌdeŶ ist ;…Ϳ“ ;eďd.Ϳ. Oftmals ist es sinnvoll und förderlich für die 

eingewöhnten Kinder, wenn sie in den ersten Wochen nach Abschluss der Eingewöhnung lediglich 

den halben Tag in der Einrichtung verbringen, auch wenn generell eine längere Betreuungszeit an-

gesetzt ist (Laewen, Andres, Hédervári-Heller, 2015, S. 47).  

2.3.3. Ziele des Modells  

 

Das Berliner Eingewöhnungsmodell zielt darauf ab, dass sich Kinder langsam, in dem Beisein einer 

Bezugsperson, einer unbekannten Fachkraft in der Einrichtung annähern und letztlich eine Bin-

dungsbeziehung mit dieser eingehen (Laewen, Andres, Hédervári-Heller, 2015, S. 40; Griebel & Nie-

sel, 2011, S. 69). Zudem stellt der Aufbau eines Beziehungsdreiecks zwischen Kind, Bezugsperson 

und Fachkraft ein weiteres Ziel dar (Griebel & Niesel, 2011, S. 68). Die Kinder sollen außerdem die 

neue Umgebung und unbekannten Abläufe sowie Regeln ohne zeitlichen Druck kennenlernen 

(Bethke, Braukhane, Knobeloch, 2009, S. 65). Die Konzipierung des Modells verfolgt auch das Ziel 

Mitarbeiterinnen in Kindertageseinrichtungen Handlungswege für den Eingewöhnungsprozess auf-

zuzeigen. Des Weiteren dient es den Fachkräften als Unterstützung, den Bezugspersonen bewusst 

zu machen, dass deren Begleitung des Kindes in der Eingewöhnungszeit von Bedeutung ist und es 
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hilft dabei, die Bezugspersonen während dieser Zeit anzuleiten. (Laewen, Andres, Hédervári-Heller, 

2015, S. 15)      

3. Empirische Fragestellung und Hypothese 
 

Die Herausforderungen und Belastungen sowie die Einflüsse auf die kindliche Entwicklung, die mit 

dem Übergang von der Familie in eine außerfamiliäre Betreuungseinrichtung einhergehen, wurden 

in Kapitel 2.1.3. theoretisch erarbeitet. Somit ist die Bedeutsamkeit des Eingewöhnungsprozesses 

insbesondere für Kinder aber auch für die Bezugspersonen herausgestellt worden. Möglicherweise, 

gerade aufgrund dieser Bedeutsamkeit stellt ein erarbeitetes, wissenschaftlich fundiertes Einge-

wöhnungskonzept ein Qualitätskriterium dar und verpflichtet Kindertageseinrichtungen dazu, die-

ses in der jeweiligen Konzeption aufzuführen (Van Dieken, 2015, S. 24; KiBiz NRW, 2017, §13a, Ab-

satz 1). Sofern die Einrichtungen nicht die Notwendigkeit sehen, ein eigenes Eingewöhnungskonzept 

zu entwickeln, können sie nach einem bereits entworfenen, anerkannten, verbreiteten und wissen-

schaftlich fundierten Eingewöhnungsmodell, wie etwa dem Berliner oder Münchner Eingewöh-

nungsmodell, arbeiten. Mit der Auswahl eines bestehenden Eingewöhnungskonzepts entscheiden 

sich Kinderbetreuungseinrichtungen demnach bewusst für ein Modell und befürworten dessen 

Struktur und Vorgehensweise, da anzunehmen ist, dass sie andernfalls ein eigenes Konzept erarbei-

ten würden. Gliozzo (2015, S. 22), die Leiterin eines Naturkindergartens, berichtet beispielsweise, 

dass für diese Einrichtung ein eigenes Eingewöhnungskonzept entwickelt wurde, da es nicht möglich 

war, bestehende Konzepte umzusetzen. Die genauen Vorgehensweisen bestehender Eingewöh-

nungsmodelle werden in der einschlägigen Fachliteratur beschrieben und sind den Einrichtungen 

soŵit füƌ die UŵsetzuŶg iŶ deƌ Pƌaǆis zugäŶgliĐh. DƌeǇeƌ ;ϮϬϭϱ, S. ϮϱͿ stellt heƌaus, dass „sie [die 

EiŶgeǁöhŶuŶgsŵodelle, d. Veƌf.] ŶiĐht als eiŶ ŵeĐhaŶisĐh aŶzuǁeŶdeŶdes ‚Rezept‘ ŵissǀeƌstanden 

ǁeƌdeŶ ;düƌfeŶͿ“, ďetoŶt aďeƌ gleiĐhzeitig, dass „;…Ϳ Eƌfahƌungen aus der Praxis zeigen, dass alle 

geŶaŶŶteŶ EiŶgeǁöhŶuŶgsŵodelle, ǁeŶŶ sie ƌiĐhtig uŵgesetzt ǁeƌdeŶ, fuŶktioŶieƌeŶ“ ;eďd.Ϳ. Die 

Umsetzung der Modelle stellt also ein Garant dar, ob die Durchführung des Eingewöhnungsprozes-

ses anhand des Modells gelingt oder nicht.  

Vor dem Hintergrund der theoretischen Basis zeigt die nachfolgende leitende Fragestellung der vor-

liegenden Arbeit auf, welche Erkenntnisse im weiteren Verlauf empirisch gewonnen werden sollen. 

Abgeleitet von der Forschungsfrage werden darauffolgend eine Hypothese (H0) und die dazugehö-

rige Gegenhypothese (H1) aufgeführt, die am Ende der Arbeit nach Beantwortung der Forschungs-

frage verifiziert beziehungsweise falsifiziert wird.   
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Die Untersuchung geht empirisch der Frage nach, inwieweit das bestehende Berliner Eingewöh-

nungsmodell, in der Praxis umgesetzt wird, wenn Kindertageseinrichtungen angeben, nach diesem 

Modell zu arbeiten.  

H0: Wenn Kindertageseinrichtungen angeben, den Eingewöhnungsprozess anhand des bereits ent-

wickelten Berliner Eingewöhnungsmodells durchzuführen, dann setzen sie dieses Modell in der Pra-

xis nicht exakt so um, wie es in der einschlägigen Fachliteratur theoretisch beschrieben wird. 

H1: Wenn Kindertageseinrichtungen angeben, den Eingewöhnungsprozess anhand des bereits ent-

wickelten Berliner Eingewöhnungsmodells durchzuführen, dann setzen sie dieses Modell in der Pra-

xis exakt so um, wie es in der einschlägigen Fachliteratur theoretisch beschrieben wird. 

Die in dieser Arbeit zu untersuchende Fragestellung füllt eine Forschungslücke in der Thematik der 

Eingewöhnung. Während der Recherche in Fachbüchern, die unter anderem über den Katalog der 

Hochschulbibliothek ausfindig gemacht wurden sowie der Online-Recherche und der gezielten Re-

cherche in Fachdatenbanken, ǁie deƌ „WISO SozialǁisseŶsĐhafteŶ“ (www.wiso-net.de) oder der 

„FIS BilduŶg“ (www.fachportal-paedagogik.de), konnten keine Studien ausfindig gemacht werden, 

die die Umsetzung des Berliner Eingewöhnungsmodells in der Praxis untersuchen. Aufgrund dessen 

wird die Thematik in dieser Arbeit anhand eines Forschungsdesigns behandelt, das ermöglicht, ge-

zielt die Fragestellung zu beantworten. 

4. Methodik und Vorgehensweise 
 

Unter dieser Überschrift werden die Methodik und Vorgehensweise der Untersuchung beschrieben. 

Zunächst wird das Untersuchungsdesign beschrieben und eine Begründung der verwendeten Me-

thode des Experteninterviews wird aufgeführt. Darauf folgt die Erläuterung des Feldzugangs sowie 

die Vorstellung der Interviewpartnerinnen. Im nächsten Schritt wird die Datenerhebung dargestellt 

und die Erstellung des Leitfadens dargelegt. Den Abschuss des Kapitels bildet die Beschreibung der 

Datenauswertung inklusive einer Erklärung, wie die Ergebnisse im darauffolgenden Kapitel fünf prä-

sentiert werden.  

4.1. Untersuchungsdesign 
 

Die empirische Forschung ist qualitativ ausgerichtet, da die Forschungsfrage offen formuliert ist. Die 

Frage zielt auf eine detaillierte Untersuchung unter Verwendung von teilstrukturierten Erhebungs-

methoden anhand einer kleinen Stichprobe (Döring & Bortz, 2016, S. 26 u. 184). Es ist eine Quer-

schnittstudie, da die Untersuchung nur zu einem Zeitpunkt durchgeführt wurde und einer Moment-

aufnahme gleicht, die Aufschluss über die Situation zu diesem Zeitpunkt gibt (ebd., S. 210 f.). Die 
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FoƌsĐhuŶg kaŶŶ zudeŵ als Feldstudie ďezeiĐhŶet ǁeƌdeŶ, da sie iŵ „ŶatüƌliĐheŶ Uŵfeld“ duƌĐhge-

führt wurde und sich die Untersuchungsbedingungen mit den Alltagsbedingungen deckten (ebd., S. 

206). Die Datenerhebung der Forschung erfolgte mit Hilfe der Methode des Experteninterviews, das 

in vier unterschiedlichen Kindertagesstätten mit Mitarbeiterinnen durchgeführt wurde. Das Exper-

teninterview zeichnet sich dadurch aus, dass die Interviewpartnerin spezielle Kenntnisse und spezi-

elles Wissen in einem bestimmten Bereich aufweist, das in der jeweiligen Untersuchung von Bedeu-

tung ist (Gläser & Laudel, 2010, S. 11). Zudem geht es in den Untersuchungen um Rekonstruktionen 

sozialer Umstände uŶd VoƌgäŶge ;eďd., S. ϭϯͿ. „Die EǆpeƌteŶiŶteƌǀieǁs haďeŶ ;…Ϳ die Aufgaďe, deŵ 

Forscher das besondere Wissen der in die Situation und Prozesse involvierten Menschen zugänglich 

zu ŵaĐheŶ“ ;eďd.Ϳ. DuƌĐh die Wahl dieseƌ Methode ǁiƌd geǁähƌleistet, dass die tatsächlich durch-

geführte, genaue Vorgehensweise der Eingewöhnung in der jeweiligen Kindertagesstätte exakt be-

schrieben werden kann und tiefgreifende Erkenntnisse gewonnen werden können. Den pädagogi-

schen Fachkräften der jeweiligen Einrichtung wird dementsprechend der Expertenstatus zugeschrie-

ben, da sie unmittelbar an der Umsetzung der Eingewöhnung beteiligt sind. Nach der Datenerhe-

bung und anschließenden Auswertung stehen somit Ergebnisse bereit, die die Forschungsfrage kon-

kret beantworten können. Zunächst war geplant, neben der Durchführung der Experteninterviews 

und Abgleichung mit der theoretischen Grundlage, Flyer oder andere Informationstexte über das 

Eingewöhnungskonzept von den jeweiligen Einrichtungen zu analysieren. Diese sollten dann in der 

Auswertung mit den gewonnenen Inhalten aus den Interviews abgeglichen werden und zudem mit 

der theoretischen Grundlage verglichen werden. So hätte man den Blickwinkel von Theorie-Durch-

führung erweitert auf Theorie-Durchführung-Theorie. Leider konnte dieser Schritt nicht durchge-

führt werden, da alle vier Einrichtungen auf Nachfrage angaben, über keine Flyer oder sonstige 

schriftliche Informationen im Hinblick auf die Eingewöhnung zu verfügen. Aus diesem Grund erhält 

dieser Teil der Vorgehensweise im weiteren Verlauf der Untersuchung keine Beachtung. 

4.2. Stichprobe und Feldzugang 

 

Die Auswahl der Stichprobe erfolgte vor Untersuchungsbeginn, in Anlehnung an das Theoretical 

Sampling, entlang bestimmter Kriterien (Mey & Mruck, 2010, S. 616). Ausgewählt wurden Kinderta-

geseinrichtungen, die sich in der Nähe des eigenen Umfelds befinden und die in ihren Konzeptionen 

deutlich machen, anhand des Berliner Eingewöhnungsmodells die Eingewöhnung durchzuführen. 

Dieses Kriterium stellt sicher, dass in der Theorie ein festgeschriebenes Eingewöhnungsmodell ver-

wendet wird und somit die Umsetzung in der Praxis überprüft werden kann. Außerdem wurde sich 

auf ein Modell beschränkt, um die Ergebnisse der Datenerhebung hinterher gezielter sowie eindeu-

tiger während der Auswertung vergleichen und auf die Theorie beziehen zu können. Der Fokus liegt 

auf dem Berliner Eingewöhnungsmodell und beispielweise nicht auf dem Münchener 



 24 

Eingewöhnungsmodell, da dieses Modell in der Fachliteratur als das am häufigsten verwendete Ein-

gewöhnungsmodell in Deutschland gilt, wie bereits in Punkt 2.3. aufgeführt wurde. Zudem wurde 

auch im Rahmen dieser Untersuchung die Verbreitung des Modells evaluiert, wodurch ebenfalls 

hervorgegangen ist, dass das Berliner Modell im Umfeld am meisten Verbreitung gefunden hat. Es 

wurde per E-Mail der Kontakt zu Düsseldorfer Kindertageseinrichtungen hergestellt, die online über 

deŶ „Düsseldoƌfeƌ Kita-Naǀigatoƌ“ ausfiŶdig geŵaĐht ǁuƌdeŶ uŶd ŶaĐh deƌ VeƌǁeŶduŶg des Beƌli-

ner Modells befragt. Die Stadt Düsseldorf wurde aufgrund desselben Hochschulstandortes für die 

Recherche ausgewählt. 100 ausgehende E-Mails wurden mit einer Rücklaufquote von 28 % beant-

wortet. 27 von 28 Kindertageseinrichtungen gaben an, neu aufgenommene Kinder nach dem Berli-

ner Eingewöhnungsmodell einzugewöhnen, was einem prozentualen Anteil von gerundet 96 % ent-

spricht. Außerdem wurde in einer E-Mail die Information herausgegeben, dass grundsätzlich alle 

städtischen Kindertageseinrichtungen in Düsseldorf das Berliner Modell verwenden, was einer ge-

nerellen Anzahl von 101 Kindertagesstätten von insgesamt 363 Düsseldorfer Kindertagesstätten 

(Stand September 2018) entsprechen würde (Jugendamt Düsseldorf, o.J.; Düsseldorfer Kita-Naviga-

tor, o.J.). Somit wird grundlegend in gerundet 28 % der Düsseldorfer Einrichtungen das Berliner Ein-

gewöhnungsmodell verwendet. Die Verbreitung verdeutlicht die Relevanz der in dieser Arbeit be-

handelten Thematik. 

Die Durchführung der Methode Experteninterview erfolgte in vier Einrichtungen5. Ausgewählt wur-

den während der Recherche im ersten Schritt allerdings sieben Kindertagesstätten, welche die Kri-

terien erfüllten, da davon ausgegangen werden muss, dass man die Zustimmung zur Durchführung 

einiger Einrichtungen nicht erhält. Die Suche nach diesen bestimmten Einrichtungen erfolgte im ers-

ten Schritt über eine Internetrecherche. Die Konzeptionen der Kindertagesstätten waren in den 

meisten Fällen nicht online einsehbar oder das Eingewöhnungskonzept wurde in diesen nicht be-

schrieben, sodass nicht geprüft werden konnte, ob die Durchführung der Eingewöhnung anhand des 

Berliner Eingewöhnungsmodells erfolgt. Aus diesem Grund wurde die Vorgehensweise geändert 

und schließlich wurden gezielt Kindertageseinrichtungen telefonisch kontaktiert, die aufgrund von 

vorausgehenden Praktika bekannt waren. Es erfolgte eine Vorstellung mit einer Erläuterung des 

Themas sowie eine Aufklärung über den Ablauf und Grund der Durchführung von Interviews. Die 

Telefonpartnerinnen wurden außerdem über die Verwendung eines theoretischen Eingewöhnungs-

modells in ihrer Einrichtung befragt. Es wurde allerdings darauf geachtet, dass lediglich das Thema, 

das dem Titel dieser Arbeit entspricht, genannt wurde und die Forschungsfrage sowie nähere Hin-

tergründe zu der Untersuchung außer Betracht gelassen wurde. Somit soll verhindert werden, dass 

die Einrichtungen sich vor dem Termin zur Durchführung des Interviews gezielt darauf vorbereiten, 

                                                           
5 Die Einrichtungen werden anonymisiert und im weiteren Verlauf als Kindertagesstätte eins, zwei, drei, vier oder kurz als 
Kita eins, zwei, drei oder vier benannt 
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sich die Theorie des Berliner Eingewöhnungsmodells verallgegenwärtigen und diese im Interview 

wiedergeben, anstatt die genaue Vorgehensweise der Umsetzung in der eigenen Einrichtung zu be-

schreiben. Es wiƌd daheƌ ǀeƌsuĐht, AŶtǁoƌteŶ iŵ SiŶŶe des „Effekts deƌ sozialeŶ EƌǁüŶsĐhtheit“ 

ǁähƌeŶd deƌ IŶteƌǀieǁs zu ǀeƌhiŶdeƌŶ. Deƌ „Effekt deƌ sozialeŶ EƌǁüŶsĐhtheit“ ďesĐhƌeiďt eiŶe Veƌ-

fälschung der Testergebnisse zumeist von Persönlichkeitstests (Hussy, Schreier, Echterhoff, 2013, S. 

88; Döring & Bortz, 2016, S. 437). Die Testperson gibt Antworten gemäß den vermuteten Erwartun-

gen oder Normen der Personen, die die Testergebnisse zu Gesicht bekommen sowie generell die 

der Gesellschaft, um die Anerkennung anderer zu erlangen (ebd.). Nachdem die wesentlichen Fak-

ten besprochen waren, gaben vier der kontaktierten Einrichtungen, die die oben genannten Krite-

rien erfüllten, die Zustimmung, sodass es im nächsten Schritt zu einer Terminvereinbarung für die 

Durchführung der Experteninterviews kam.  

Es folgt eine auf das Wesentliche reduzierte Vorstellung der Kindertageseinrichtungen, um sich ein 

Bild von den kooperierenden Einrichtungen machen zu können. Eine detailliertere Vorstellung die-

ser Einrichtungen ist nicht nötig, da weitere Informationen nicht erkenntnisgewinnend in Bezug auf 

den Eingewöhnungsprozess sind und keine zusätzlichen Aufschlüsse liefern können. Die vier ausge-

wählten Einrichtungen sind allesamt mehrgruppige Kindertagesstätten, die Kinder ab dem vierten 

Lebensmonat bis zum Schuleintritt aufnehmen und somit auch insbesondere über Erfahrungen in 

der Eingewöhnung von Säuglingen und Kleinkindern verfügen. Das Säuglingsalter umfasst die Zeit-

spanne des dritten Lebensmonats bis zum Übergang zum Kleinkind nach der Vollendung des zweiten 

Lebensjahres (Elsner & Pauen, 2018, S. 175 u. 183). Zwei der Einrichtungen befinden sich in der Stadt 

Düsseldorf und sind unter privater Trägerschaft, eine Einrichtung ist kirchlicher Trägerschaft und 

liegt in der Stadt Duisburg. Die vierte Einrichtung ist eine städtische Kindertagesstätte und der Stadt 

Dinslaken zugehörig. Demnach weisen die Kindertageseinrichtungen unterschiedliche geografische 

Lagen sowie Arten von Trägerschaften auf, verfügen aber über die für diese Untersuchung entschei-

dende Gemeinsamkeit, nämlich die Arbeit nach dem gleichen Eingewöhnungsmodell.  

Die Experteninterviews wurden in allen vier Einrichtungen mit jeweils einer weiblichen Mitarbeite-

rin durchgeführt. Neben den Kriterien für die Auswahl der Einrichtungen, gab es auch Kriterien für 

die Auswahl der Interviewpartnerinnen. Alle vier Interviewpartnerinnen gaben an staatlich aner-

kannte Erzieherin von Beruf zu sein. Somit weisen alle Mitarbeiterinnen nach dem Kinderbildungs-

gesetz, den Status als pädagogische Fachkraft auf (KiBiZ NRW, 2015, §1 (1)) und erfüllen dessentwe-

gen eins der zwei Kriterien für die Auswahl der Interviewpartnerinnen. Auf Interviews mit den Lei-

tungen der Einrichtungen wurde bewusst verzichtet, da davon auszugehen ist, dass diese zumeist 

freigestellt und somit vom pädagogischen Alltag eher ausgeschlossen ist. Die Leitung wäre also nicht 

selbst an der Umsetzung der Eingewöhnung beteiligt und würde möglicherweise nur über die theo-

retische Umsetzung, die bereits schriftlich in der jeweiligen Konzeption beschrieben ist, berichten 
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und sich nicht auf die letztendliche Vorgehensweise in der Praxis beziehen. Das zweite Kriterium 

besagt, dass die Fachkräfte mindestens seit zwei Jahren in der jeweiligen Einrichtung tätig sind. So 

soll gewährleistet werden, dass die jeweilige Fachkraft bereits zwei Eingewöhnungsphasen begleitet 

hat und über hinreichende Kenntnisse über den Verlauf in der Praxis verfügt. Dieses Kriterium ist 

entscheidend, um der Mitarbeiterin den Status als Expertin für dieses Thema in ihrer Kindertages-

stätte zuzuerkennen. Für alle vier Interviewpartnerinnen trifft dieses Kriterium ebenfalls zu, durch-

schnittlich sind die Fachkräfte seit 10,5 Jahren in den Einrichtungen beschäftigt. Weitere Kriterien, 

wie etwa das Alter, das Geschlecht, die Nationalität etc. der Interviewpartnerinnen sind für diese 

Untersuchung nicht bedeutsam, da sie keine Auswirkungen auf die Beschreibung des Eingewöh-

nungsprozesses haben. Aus diesem Grund wurden diese zuvor weder aufgestellt noch wurden diese 

personenbezogenen Daten in den Interviews ermittelt. Die beiden aufgestellten Kriterien wurden 

bereits während der telefonischen Terminvereinbarung mit den Leitungen der Einrichtungen offen-

gelegt, um sicher zu gehen, dass diese letztendlich erfüllt werden und die jeweiligen Mitarbeiterin-

nen somit als geeignete Interviewpartnerinnen fungieren können. 

4.3. Datenerhebung 
 

Die Experteninterviews wurden in den Räumlichkeiten der jeweiligen Kindertageseinrichtung durch-

geführt, sodass sich die Mitarbeiterinnen in ihrer gewohnten Umgebung befanden und eine ange-

nehme Atmosphäre geschaffen wurde. Außerdem ist es so möglich, dass die entsprechende Mitar-

beiterin sich kurzweilig aus dem Gruppengeschehen herausziehen kann, um das Interview zu führen 

und anschließend ohne zusätzlichen zeitlichen Aufwand wieder an dem Gruppengeschehen teilha-

ben kann. Die Interviews wurden alle vier in einem von den Gruppenräumen separaten Funktions-

raum, Personalraum oder auch Büro durchgeführt, um eine Ablenkung oder starke Lautstärke, die 

das Gespräch beeinflussen oder erschweren können, zu vermeiden. Die Durchführung der Inter-

views konnte zu den vereinbarten Terminen vollzogen werden. Zudem konnten diese bis auf das 

einmalige Klingeln eines Telefonapparats während eines Interviews ohne Störungen und ohne einen 

erhöhten Lautstärkepegel geführt werden, sodass der Gesprächsfluss nicht unterbrochen wurde. 

Die Interviews wurden mit Hilfe eines Leitfadens6 unterstützt und geleitet. Dieser wurde auf Basis 

der beschriebenen Vorgehensweise des Berliner Eingewöhnungsmodells in der Fachliteratur erstellt 

und weist entsprechende, auf die konkrete Umsetzung der Eingewöhnung, gezielte Fragen auf. 

DuƌĐh die VeƌǁeŶduŶg des LeitfadeŶs soll eiŶeƌseits eiŶ „AďsĐhǁeifeŶ“ hiŶ zu eiŶeŵ aŶdeƌeŶ 

Thema vermieden werden, andererseits besteht so die Möglichkeit Impulse zu geben, um aussage-

kräftige Antworten zu erzielen, die während der Datenauswertung präzise mit der Theorie des 

                                                           
6 Der Leitfaden ist dem Anhang uŶteƌ deƌ ÜďeƌsĐhƌift „IŶteƌǀieǁleitfadeŶ“ beigefügt 
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Modells abgeglichen werden können. Der selbst erstellte Leitfaden besteht aus insgesamt 30 Fra-

gen, die in sechs Blöcken unterteilt sind. Die Bildung von Blöcken dient der Gliederung der Vorge-

hensweise in unterschiedliche Phasen des Modells (z.B. die Stabilisierungsphase), wie diese in der 

Literatur beschrieben werden. Jeder dieser sechs Blöcke des Leitfadens verfügt über eine allgemein 

gehaltene Einstiegsfrage, die zunächst gestellt wird und so ausführlich wie möglich von den Inter-

viewpartnerinnen beantwortet werden sollte. Unter der Einstiegsfrage sind weitere, konkretere Fra-

gen aufgeführt, die die wesentlichen Elemente der Phasen des Modells abfragen. Wenn diese Fra-

gen von den Fachkräften während der Beantwortung der Einstiegsfrage nicht beantwortet wurden, 

wurden die gezielteren Fragen gestellt, sodass letztendlich nahezu alle nötigen Informationen für 

die Datenauswertung erhalten wurden. Vor Beginn des eigentlichen Interviews kam es zu einer per-

sönlichen Vorstellung und das Thema wurde benannt. Es wurde nochmals ausdrücklich darauf hin-

gewiesen, dass es um die ausführliche Beschreibung der Vorgehensweise und Umsetzung des Ein-

gewöhnungsprozesses in der Einrichtung geht und nicht um die Wiedergabe von Theorien. Anschlie-

ßend wurde die Zustimmung der jeweiligen Fachkraft eingeholt, das Interview auditiv aufzuzeich-

nen, sodass ein Informationsverlust verhindert wird und diese für die Auswertung transkribiert wer-

den können.   

Da berücksichtigt werden muss, dass sich die jeweilige Fachkraft für das Interview aus dem Grup-

pengeschehen herausziehen muss und ihren Aufgaben in der Gruppe für diese Zeit nicht nachkom-

men kann, wurde während der Terminvereinbarung für die Interviewdurchführung eine eher kurze 

Zeitspanne von 20 bis 25 Minuten angesetzt. Diese Dauer erwies sich als ausreichend, um alle Fragen 

des Leitfadens behandeln zu können und sich ein genaues Bild über die Umsetzung der Eingewöh-

nung machen zu können. Die durchgeführten Experteninterviews weisen eine durchschnittliche Ge-

sprächsdauer von 21 Minuten auf. Das kürzeste Interview liegt bei 15 Minuten und das längste In-

terview dauerte 29 Minuten. Die unterschiedliche Gesprächsdauer unter Verwendung des gleichen 

Leitfadens ist auf Differenzen in der Sprechgeschwindigkeit sowie auf die Ausführlichkeit der Beant-

wortung der Fragen zurückzuführen. Während des Interviews mit der längsten Gesprächsdauer hat 

die Fachkraft Beispiele angeführt und einen konkreten Eingewöhnungsprozess eines Kindes be-

schrieben.  

4.4. Datenauswertung 

 

Nach der Datenerhebung folgt der Schritt der Datenauswertung der Experteninterviews. Zunächst 

werden die Aufzeichnungen der vier Interviews vollständig und wörtlich transkribiert. Das auditive 

Mateƌial ǁiƌd ŵit deŵ TƌaŶskƌiptioŶsǀeƌfahƌeŶ „SĐhƌiftdeutsĐh“ tƌaŶskƌiďieƌt, uŵ deŶ Fokus auf deŶ 

reinen Äußerungsgehalt zu legen. (Mayring, 2002, S. 89; Hussy, Schreier, Echterhoff, 2013, S. 246 f.) 

Um den Lesefluss der Transkripte zu erleichtern, wurden häufig auftretende Füllwörter während der 
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IŶteƌǀieǁs ǁie „ähŵ“ uŶd „halt“ ŶiĐht tƌaŶskƌiďieƌt. Da es iŶ deŶ IŶteƌǀieǁs uŵ eiŶe BesĐhƌeiďuŶg 

einer Umsetzung und Vorgehensweise geht, reicht es aus, die inhaltliche Ebene, also den Äuße-

rungsgehalt, zu analysieren. Die Äußerungsform beispielsweise die Lautstärke oder nonverbale Sig-

nale, zum Beispiel Lachen, werden demnach nicht transkribiert (Hussy, Schreier, Echterhoff, 2013, 

S. 246 f.). Herausgestellt werden anhand von Symbolen7 lediglich lange und kurze Sprechpausen und 

Überlappungen gleichzeitigen Sprechens nach dem Transkriptionssystem nach Jefferson, 1984 

(Kuckartz, 2018, S. 168 f.).  

Die Datenauswertung erfolgt in dieser Untersuchung nicht anhand einer bestehenden Auswertungs-

methode, wie zum Beispiel die Hermeneutik oder das Codieren (vgl. Hussy, Schreier, Echterhoff, 

2013, S. 248 ff.), da sich diese, wenn sie vollständig umgesetzt werden würden, als ungeeignet er-

weisen. Um die Forschungsfrage beantworten und die aufgestellten Hypothesen verifizieren bezie-

hungsweise falsifizieren zu können, müssen nämlich die Daten so ausgewertet werden, dass man 

anhand aufgestellter Kriterien, auf Basis der theoretischen Grundlage des Berliner Eingewöhnungs-

modells überprüfen kann, ob die jeweiligen Einrichtungen diese erfüllen. Es wird also untersucht, 

wie sich die Aussagen der Fachkräfte im Hinblick auf die Umsetzung der Eingewöhnung mit der be-

schriebenen Vorgehensweise der Eingewöhnung in der Fachliteratur decken oder unterscheiden. 

Hierfür wird ein Kriterienkatalog, in Form einer Tabelle erstellt, der in dem Ergebnisteil (Kapitel 5) 

aufgeführt wird. Die Darstellung als Tabelle dient dazu, die Ergebnisse auf einen Blick erfassen und 

vergleichen zu können. Der Kriterienkatalog weist fünf verschiedene Spalten auf. In der ersten 

Spalte „Theoƌie“ ǁeƌdeŶ insgesamt 48 verschiedene Kriterien aufgelistet, die sich auf die theoreti-

sche Vorgehensweise des Berliner Modells stützen. Die anderen vier Spalten repräsentieren jeweils 

eine Kindertagesstätte und es werden, thematisch passend zu den aufgestellten Kriterien der Spalte 

„Theoƌie“, die VoƌgeheŶsǁeiseŶ deƌ EiŶƌiĐhtuŶgeŶ ďesĐhƌieďeŶ. Uŵ die ǀeƌsĐhiedeŶeŶ KƌiteƌieŶ zu 

gliedern und die Ergebnisse strukturierter darstellen zu können, wurden fünf unterschiedliche Ebe-

ŶeŶ geďildet. Die eƌste EďeŶe „Struktur“ uŵfasst alle Kƌiteƌien, die die Dauer und den Beginn der 

verschiedenen Phasen sowie die Begleitung des Kindes durch die Bezugsperson beschreiben. Ebene 

zǁei „Beziehungsaufbau“ ďehaŶdelt theŵatisĐh den Kontaktversuch seitens der Fachkraft zum Kind 

sowie die Stabilisierung des KoŶtakts. Die dƌitte EďeŶe „Aufgaben- und Rollenverteilung“ ďefasst 

sich mit den Aufgaben und Rollen der Fachkraft und der Bezugsperson sowie deren Veränderungen 

in den unterschiedliĐheŶ PhaseŶ. EďeŶe ǀieƌ „Rolle des Kindes“ zeigt KƌiteƌieŶ auf, die das Vorgehen 

beschreiben, wenn das Kind die Trennungen nicht akzeptiert und die Möglichkeiten des Kindes oder 

EƌǁaƌtuŶgeŶ aŶ das KiŶd ǁeƌdeŶ aufgefühƌt. Die letzte EďeŶe „Elternarbeit8“ widmet sich dem 

                                                           
7 Die Symbole sind dem Anhang unter der Überschrift „Transkriptionsregeln“ beigefügt, auch die vollständigen Transkripte 
sind unter der gleichnamigen Überschrift zu finden 
8 Elternarbeit wird als festgeschriebener Begriff betrachtet, meint aber generell die Zusammenarbeit mit den jeweiligen 
Bezugspersonen des Kindes, die nicht grundsätzlich die Eltern des Kindes sein müssen 
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informativen Austausch in Elterngesprächen und insgesamt dem Kontakt zwischen Bezugspersonen 

und Mitarbeiterinnen.  

Die Bildung der fünf Ebenen kann auch als Anlehnung an die Auswertungsmethode der qualitativen 

Inhaltsanalyse verstanden werden. Dieses datenreduzierende Verfahren (Hussy, Schreier, Echter-

hoff, 2013, S. 256) zeichnet sich dadurch aus, dass ein Kategoriensystem erstellt wird und die 

transkribierten Textinhalte analysiert und bestimmten Kategorien zugeordnet werden (Mayring, 

2015, S. 51). Wird das Kategoriensystem deduktiv erstellt, werden Kategorien gebildet, bevor die 

Daten gesichtet wurden (Kuckartz, 2018, S. 64). Die Zuordnung der Textinhalte zu den Kategorien 

erfolgt durch eine klare Definition der einzelnen Kategorien, die die Benennung, ein Textbeispiel 

sowie Entscheidungsregeln umfassen (Hussy, Schreier, Echterhoff, 2013, S. 256). Die zuvor beschrie-

benen fünf Ebenen können auch als Kategorien angesehen werden, die deduktiv, auf Grundlage der 

Theorie zu der Vorgehensweise des Berliner Eingewöhnungsmodells, gebildet wurden. Anders als in 

der Inhaltsanalyse werden die Ebenen nicht eindeutig definiert und enthalten keine Textbeispiele 

und Entscheidungsregeln, da sie stattdessen ausgewählte Kriterien aus der Theorie auflisten. Nach 

diesen Unterkriterien der gebildeten Ebenen wird also gezielt in den transkribierten Textinhalten 

gesucht und es erfolgt eine Zuordnung innerhalb der Tabelle. Dieser Schritt wird für alle vier durch-

geführten Interviews vollzogen. Im Anschluss wird verglichen, ob die Angaben der Fachkräfte aus 

den Einrichtungen mit den KriterieŶ aus deƌ Spalte „Theoƌie“ üďeƌeiŶstiŵŵeŶ. Hieƌfüƌ ǁeƌdeŶ iŶ 

den vier Spalten der Tabelle, die die einzelnen Kindertagesstätten repräsentieren, hinter jeder An-

gabe zwei Kästchen (Übereinstimmung, keine Übereinstimmung) eingefügt, die entsprechend an-

gekreuzt werden können. Wurde zu einem Kriterium in den Interviews keine Angabe gemacht, so 

wird dies in die Tabelle eingetragen. Dann wird erfasst, wie viele Übereinstimmungen es gibt und 

wie hoch die Anzahl der möglichen Übereinstimmungen9 (Berücksichtigung der Eintragung keine 

Angabe) ist. Diese Abhängigkeit, zwischen den Übereinstimmungen und den möglichen Übereinst-

immungen, wird prozentual dargestellt. So wird gewährleistet, dass wenn „keiŶe AŶgaďe“ iŶ deƌ 

Spalte einer Einrichtung eingetragen wird, die Anzahl der möglichen Übereinstimmungen angepasst 

wird und trotzdem ein prozentualer Wert ermittelt werden kann, der mit den berechneten Werten 

der anderen Einrichtungen vergleichbar ist. Die prozentualen Angaben werden einmal für jede 

Ebene einzeln aufgeführt und zuletzt wird für jede Einrichtung ein Gesamtwert benannt, sodass er-

fasst werden kann, inwieweit sich die Übereinstimmungen in den verschiedenen Ebenen ausprägen. 

Um die Forschungsfrage aus den daraus erzielten Ergebnissen konkret beantworten zu können, wird 

ein Schwellenwert festgelegt, der bestimmt, ob der Eingewöhnungsprozess in der jeweiligen Kin-

dertagesstätte nach dem Berliner Eingewöhnungsmodell durchgeführt wird oder nicht. Da alle 

                                                           
9 Eine Tabelle zu dieser Erfassung ist dem Anhang unter der Überschrift „Tabelle zur Datenauswertung“ beigefügt  
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ausgewählten Einrichtungen angeben, ohne Einschränkungen nach dem Berliner Eingewöhnungs-

modell zu arbeiten, wird ein Schwellenwert von 95 % festgelegt. Die restlichen fünf Prozent bilden 

den Spielraum für die notwendige, individuelle, am jeweiligen Kind orientierte Vorgehensweise der 

Eingewöhnung, die in der Literatur betont wird (Dreyer, 2015, S. 27). Werte, die oberhalb des 

Schwellenwertes liegen, sprechen für die Durchführung nach dem Berliner Modell und Werte un-

terhalb des Schwellenwertes zeigen, dass die Eingewöhnung nicht anhand des Modells vollzogen 

wird.                    

In Ergänzung zu der tabellarischen Ergebnisdarstellung werden für jede Ebene in einem Fließtext die 

Vorgehensweisen aufgeführt, insbesondere unter Verwendung von Zitaten aus den transkribierten 

Textinhalten. So kann die Vorgehensweise der jeweiligen Einrichtung ausführlich dargestellt und 

veranschaulicht werden. Dies unterstützt die direkte Vergleichbarkeit der Umsetzung zwischen den 

vier verschiedenen Einrichtungen. Zudem ist der Fließtext förderlich, um die Zuordnung der transkri-

bierten Textinhalte zu den Kriterien innerhalb der Tabelle nachvollziehen zu können.       

5. Ergebnisse 
 

Die Ergebnisse werden in fünf unterschiedliche Ebenen gegliedert und dargestellt. Das Kapitel be-

giŶŶt ŵit deƌ EďeŶe „Stƌuktuƌ“ uŶd iŵ AŶsĐhluss folgt die EďeŶe „BeziehuŶgsaufďau.“ DaŶaĐh ǁiƌd 

siĐh deƌ EďeŶe „RolleŶ- uŶd AufgaďeŶǀeƌteiluŶg“ geǁidŵet. DaƌauffolgeŶd ǁiƌd die EďeŶe „Rolle 

des KiŶdes“ ďehaŶdelt uŶd aďsĐhließeŶd die EďeŶe „ElteƌŶaƌďeit“. Jedes dieseƌ UŶteƌkapitel öffŶet 

mit einem Fließtext, unter Einbezug von Zitaten aus den transkribierten Textinhalten. Anschließend 

ist der Theorie-Praxis-Abgleich des Berliner Eingewöhnungsmodells in tabellarischer Form aufge-

führt. Das Kapitel schließt mit einer Zusammenfassung der zentralen Ergebnisse der Untersuchung. 

5.1. Struktur 

 

Die Interviewpartnerinnen der vier Einrichtungen haben die Phasen des Berliner Modells nicht be-

nannt, beschrieben diese während der Interviews aber inhaltlich. Die grundlegende Struktur ist in 

den Einrichtungen gleich und deckt sich außerdem mit der Theorie des Modells (Laewen, Andres, 

Hédervári-Heller, 2015, S. 62-83). Die Kinder werden zunächst von einer Bezugsperson begleitet, die 

sich mit dem Kind gemeinsam in dem Gruppenraum aufhält, bis es dann zu dem ersten Trennungs-

versuch kommt. Während der ersten Trennungsversuche hält sich die Bezugsperson in der Einrich-

tung auf. Akzeptiert das Kind die gesteigerten Trennungsphasen, verlässt die Bezugsperson die Ein-

richtung, bleibt aber erreichbar. Unterschiede zwischen den einzelnen Einrichtungen und auch der 

Theorie werden in der Dauer des Aufenthalts in der Einrichtung und dem Zeitpunkt des Einsetzens 

einer neuen Phase deutlich. Diese Differenzen werden im Anschluss lediglich zusammenfassend 
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beschrieben, da sie in der darauffolgenden Tabelle detailliert und kleinschrittig aufgeführt werden. 

In Kindertagesstätte eins wird angegeben, dass die Dauer des Aufenthalts des Kindes in der Einrich-

tuŶg iŶ deŶ eƌsteŶ TageŶ „kindabhängig“ ist (Kita eins, Zeile 46).  

„MaŶĐhe siŶd da sĐhŶeller, aber so in den ersten drei Tagen ist es so, dass es eine halbe 

Stunde da ist. Das kann sich aber auch bis zu einer Woche ziehen, dass das Kind eine ganze 

Woche nur eine halbe, was heißt nur, aber eine halbe Stunde da ist und dann steigert sich 

das iŵŵer.“ (Kita eins, Zeile 46 - 49) 

Nach anderthalb bis zwei Wochen kommt es in dieser Einrichtung zu dem ersten Trennungsversuch 

und die Fachkraft betont in diesem Kontext erneut, dass das Kind vorschreibt, welcher Schritt als 

nächstes eingeleitet wird (Kita eins, Zeile 52 - 55). Es wird Wert darauf gelegt, „;…Ϳ dass siĐh die 

Mutter ganz bewusst von dem Kind verabschiedet und sich nicht irgendwie rausschleicht und das 

Kind plötzlich die Mama sucht und dann ganz paŶisĐh ǁird.“ (Kita eins, Zeile 69 - 71) Akzeptiert das 

Kind den ersten Trennungsversuch, der nie an einem Montag vollzogen wird, beträgt dieser eine 

Dreiviertelstunde bis Stunde (Kita eins, Zeile 56 - 60 u. 63 - 64). Danach setzt die Stabilisierungsphase 

ein, die in der Einrichtung, wie bereits erwähnt, nicht benannt wird (Kita eins, Zeile 90 - 92). 

„;…Ϳ ŵaŶ lässt es ŶoĐh ǁeiter laufeŶ iŶ dieseŵ Rhythŵus auĐh ǀoŶ der Zeit her, es ǀerläŶgert 

sich vielleicht ein bisschen immer noch und dann geht man über, dass man sagt okay, wenn 

das klappt, ohne, dass das Kind irgendwelche Ängste hat oder schreit, weint, dann können 

ǁir sageŶ ‚So, jetzt dürfeŶ Sie ŵal außerhalď der Kita die Zeit ǀerďriŶgeŶ‘.“ (Kita eins, Zeile 

82 - 86)  

Zeitlich gesehen, setzt nach ungefähr zwei Wochen der Schritt ein, dass die Bezugspersonen die 

Einrichtung verlassen (Kita eins, Zeile 89). Akzeptiert das Kind die Trennungsphasen nicht, „;…Ϳ daŶŶ 

ŵüsseŶ ǁir die SĐhritte laŶgsaŵer ŵaĐheŶ ;…Ϳ.“ (Kita eins, Zeile 125) Die Fachkraft erläutert, dass 

man zunächst mit den Bezugspersonen ein Gespräch führt und die weitere Vorgehensweise be-

spricht und gemeinsam eine Entscheidung über das weitere Vorgehen fällt. Zunächst begleitet die 

Bezugsperson das Kind weiterhin in dem Gruppenraum und der Schritt, dass sie den Gruppenraum 

und schließlich die Einrichtung verlassen kann, setzt später ein. Aus diesem Grund kann sich die 

Dauer des Eingewöhnungsprozesses verlängern. (Kita eins, Zeile 123 - 130) Diese Dauer variiert ge-

nerell zwischen sicher und unsicher gebundenen Kindern, „desǁegeŶ haďe iĐh jetzt so eiŶ Mittelŵaß 

genommen von 20 bis 25 Tagen, ne. Das kann natürlich auch sein, dass nach 15 Tagen schon ein Kind 

eiŶgeǁöhŶt ist, kaŶŶ aďer auĐh seiŶ, dass es erst aŶfäŶgt ŶaĐh Ϯϱ TageŶ, Ŷe, desǁegeŶ.“ (Kita eins, 

Zeile 187 - 189). Zum Ende der Eingewöhnung führen die Fachkräfte in dieser Einrichtung ein Proto-

koll, wie das Verhalten des Kindes an diesem Tag war, „;…Ϳ oď es geǁeiŶt hat, oď es KoŶtakt zu 
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aŶdereŶ KiŶderŶ aufgeŶoŵŵeŶ hat, oď es gegesseŶ hat ;…Ϳ.“ Dieser Fragenkatalog wird ausgefüllt 

und mit weiteren Anmerkungen ergänzt. (Kita eins, Zeile 134 - 137)  

In Kindertagesstätte zwei beträgt in der Grundphase die Dauer des Aufenthalts des Kindes in der 

Einrichtung, wie in der Theorie beschrieben, eine bis zwei Stunden pro Tag (Kita zwei, Zeile 40; Lae-

wen, Andres, Hédervári-Heller, 2015, S. 63). Teilweise verbringen die Kinder in den ersten Tagen 

bereits zwei bis drei Stunden in dieser Einrichtung, „;…Ϳ ǁeŶŶ die [die KiŶder, d. Verf.] iŵ Vorfeld 

auch bei einer Tagesmutter waren, dann verläuft die Eingewöhnung ziemlich schnell, das heißt, dann 

erspareŶ ǁir uŶs die StufeŶ, dass ǁir sageŶ erstŵal eiŶe StuŶde ;…Ϳ.“ (Kita zwei, Zeile 11 - 13)  

„Offiziell arďeiteŶ ǁir ŶaĐh dieseŵ BerliŶer EiŶgeǁöhŶuŶgsŵodell, aďer ǁir sĐhauen halt 

natürlich immer wieder, wie das Kind so weit ist und natürlich, wie weit die Eltern sind, weil 

viele Eltern haben auch Schwierigkeiten sich dann auch zu trennen und da schauen wir auch, 

dass wir da dann von der Stundenzahl erstmal ein bisschen weŶiger ŵaĐheŶ.“ (Kita zwei, 

Zeile 16 - 20) 

Die Grundphase beträgt „ŵeisteŶs“ (Kita zwei, Zeile 39) eine Woche, sodass in der zweiten Woche 

der erste Trennungsversuch vollzogen wird (Kita zwei, Zeile 41). Die Interviewpartnerin beschreibt, 

bei einigen Kindern, „;…Ϳ da köŶŶeŶ ǁir sĐhoŶ ŶaĐh der zǁeiteŶ, ŶaĐh deŵ zweiten Tag auch schon 

eine Trennung machen, hatte ich auch letztes Jahr gehabt, weil das Kind vorher bei einer Tagesmut-

ter ǁar, deŶ Aďlauf ja auĐh so gut kaŶŶte.“ (Kita zwei, Zeile 170 - 173) Die Dauer der ersten Trennung 

zwischen Kind und Bezugsperson beträgt zehn Minuten (Kita zwei, Zeile 136 - 137). In den ersten ein 

bis zwei Tagen nach dem ersten Trennungsversuch hält sich die Bezugsperson zunächst für eine 

Stunde mit dem Kind in dem Gruppenraum auf und dann wird eine Trennung vollzogen (Kita zwei, 

Zeile 43 - 45). Es wird darauf geachtet, „;…Ϳ dass die ElterŶ siĐh auĐh offiziell daŶŶ auĐh ǀeraďsĐhie-

deŶ ;…Ϳ.“ ;Kita zǁei, Zeile ϰϳ - 48). An dem zweiten beziehungsweise dritten Tag kommen die Be-

zugspersonen „;…Ϳ gaŶz kurz ŵit reiŶ, ǀeraďsĐhiedeŶ siĐh auĐh offiziell ;…Ϳ“ und verlassen die 

Gruppe, bleiben aber in der Einrichtung (Kita zwei, Zeile 46 - 50). Diese Zeit, die die Bezugspersonen 

in der Gruppe verbringen wird in den darauffolgenden Tagen immer kürzer (Kita zwei, Zeile 48). Die 

Interviewpartnerin erläutert in Bezug auf die Trennungen außerdem, dass diese nie freitags oder 

montags vollzogen werden, „;…Ϳ ǁeil daŶŶ das WoĐheŶeŶde eiŶfaĐh dazǁisĐheŶ ist.“ (Kita zwei, 

Zeile 162 u. 168) Wenn das Kind die ersten drei Trennungsversuche akzeptiert hat und sich von der 

Fachkraft trösten lässt, verlässt die Bezugsperson die Einrichtung, ist aber erreichbar (Kita zwei, Zeile 

217 u. 238 - 240). Das Kind verbringt dann eine Stunde in der Einrichtung und diese Trennungspha-

sen werden in den nächsten Tagen gesteigert (Kita zwei, Zeile 10 u. 11 u. 238). Akzeptiert das Kind 

die Trennungen nicht, „;…Ϳ daŶŶ ruderŶ ǁir auĐh zurüĐk ǀoŶ der EiŶgeǁöhŶuŶg her uŶd sageŶ da 

ganz klar, okay, es war vielleicht doch zu früh mit der Trennung und machen dann erst zwei Tage 
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später noch mal einen Versuch, sage iĐh daŶŶ ŵal.“ (Kita zwei, Zeile 177 - 180) Zudem wird die Dauer 

der Trennung zwischen Bezugsperson und Kind verkürzt (Kita zwei, Zeile 182 - 183). Akzeptiert das 

Kind die erneuten Trennungen ebenfalls nicht, werden weitere Trennungen eingeleitet. 

„;…Ϳ WeŶŶ ǁir jetzt aŶ deŵ zǁeiteŶ Tag oder ďei deŵ zǁeiteŶ VersuĐh oder dritteŶ VersuĐh 

immer wieder sehen, okay, das Kind weint trotzdem, dann versuchen wir es natürlich weiter-

hin, weil die Eltern müssen natürlich irgendwann arbeiten, studieren und sonst was. Da sa-

gen wir den Eltern auch immer, dass sie dann wirklich versuchen müssen, ein bisschen Ab-

staŶd zu, zu geǁiŶŶeŶ.“ ;Kita zǁei, Zeile ϭ9ϰ - 199)    

Hat das Kind weiterhin Schwierigkeiten sich zu trennen, werden weitere Trennungen vollzogen, „;…Ϳ 

ǁeil ǁie gesagt, der Aďlauf ŵuss ja irgeŶdǁie trotzdeŵ driŶ seiŶ.“ (Kita zwei, Zeile 201 - 202) Die 

Dauer des gesamten Eingewöhnungsprozesses beträgt in dieser Einrichtung „iŶ der Regel“ zwei Wo-

chen, es gab aber auch Eingewöhnungen, die länger andauerten (Kita zwei, Zeile 323 u. 134). Die 

Dauer variiert zwischen sicher und unsicher gebundenen Kindern (Kita zwei, Zeile 324 - 326). In drei 

der vier Einrichtungen wird keine Vertretung für die Bezugsfachkraft des Kindes festgelegt, sofern 

diese beispielsweise krankheitsbedingt ausfällt. In Kindertagesstätte zwei wird erläutert, dass die 

Bezugsfachkraft in der ersten Zeit das Kind in allen Bereichen begleitet „uŶd daŶŶ üďerŶiŵŵt es 

dann wirklich derjeŶige, der daŶŶ auĐh gerade da ist.“ (Kita zwei, Zeile 251 - 252) In Einrichtung drei 

wurde zu dieser Thematik in dem Interview keine Angabe gemacht. Die strukturelle Vorgehensweise 

wurde während des Interviews aber auch von der Fachkraft aus Einrichtung drei beschrieben. In der 

Grundphase verbringt in dieser Einrichtung die Bezugsperson gemeinsam mit dem Kind eine Drei-

viertelstunde bis Stunde in dem Gruppenraum (Kita drei, Zeile 37). Der Zeitpunkt des ersten Tren-

nungsversuchs ist unterschiedlich, „ǁir ŵaĐheŶ es ǁirkliĐh iŶdiǀiduell ;…Ϳ.“ (Kita drei, Zeile 92)  

„Ist iŵŵer gaŶz uŶtersĐhiedliĐh. Wir haďeŶ KiŶder, die ďleiďeŶ sĐhoŶ ŶaĐh drei TageŶ alleiŶ 

mit uns in der Gruppe, wir haben Kinder aber auch, jetzt haben wir gerade jemanden einge-

wöhnt, da ich glaube, das waren, ja so sechs Wochen, bis dann auch wirklich so man sagen 

koŶŶte eiŶe riĐhtige TreŶŶuŶg hat stattgefuŶdeŶ.“ (Kita drei, Zeile 53 - 56) 

In der Einrichtung wird darauf geachtet, dass der erste Trennungsversuch nicht montags stattfindet, 

„;…Ϳ ǁeil man einfach auch bei den Kindern oft einfach merkt, wenn das Wochenende, die zwei Tage 

und die sind raus, merkt man schon, dass die sich erst noch ŵal so eiŶgeǁöhŶeŶ ŵüsseŶ.“ (Kita drei, 

Zeile 99 - 101) Die Fachkraft der Einrichtung stellt ebenfalls heraus, dass es wichtig ist, dass sich die 

Bezugspersonen von den Kindern verabschieden, „;…Ϳ also daŵit die KiŶder ŶiĐht suĐheŶ oder auf 

einmal ist Mama oder Papa verschwunden, also dass Ängste ausgelöst werden, sondern, dass ganz 

bewusst tschüss gesagt wird.“ (Kita drei, Zeile 58 - 60) Wenn das Kind während der Trennungsphase 

weint, wird versucht es zu trösten und die Bezugspersonen werden nicht sofort benachrichtigt, „;…Ϳ 
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weil sonst ist es für das Kind ein Zeichen, sobald ich weine, dann kommen Mama oder Papa ǁieder.“ 

(Kita drei, Zeile 68 - 69) Gelingt es der Fachkraft das Kind zu trösten, beträgt die Dauer der Tren-

nungssituation ungefähr 20 Minuten (Kita drei, Zeile 64). Akzeptiert das Kind die Trennungen, wer-

den die Zeiten in den darauffolgenden Tagen verlängert, sodass das Kind anderthalb bis zwei Stun-

den ohne Begleitung in dem Gruppenraum verbringt (Kita drei, Zeile 77 - 78). Gelingt auch das, dür-

fen die Bezugspersonen die Einrichtung verlassen, „;…Ϳ ŵüsseŶ ŶatürliĐh auĐh iŵŵer erreiĐhďar 

sein.“ ;Kita dƌei, Zeile 79 - 80) Dieser Zeitpunkt beschreibt das Ende der Stabilisierungsphase.  

„UŶd daŶŶ ǁird peu à peu iŵŵer die Zeit gestaffelt, ďis das KiŶd dann komplett drin ist, mit 

MittagesseŶ uŶd sĐhlafeŶ uŶd all deŵ druŵ uŶd draŶ.“ (Kita drei, Zeile 80 - 81) 

Akzeptiert das Kind die Trennungsversuche nicht, bespricht die Fachkraft mit den Bezugspersonen 

die Situation und gemeinsam wird eine Entscheidung über das weitere Vorgehen gefällt. Die Inter-

viewpartnerin beschreibt einen Fall, in dem entschieden wurde, „;…Ϳ die TreŶŶuŶg härter zu ŵa-

ĐheŶ, ǁeil der WuŶsĐh ǀoŶ der Mutter auĐh kaŵ uŶd sagte ‚iĐh haďe das Gefühl, dass es soŶst ŶiĐht 

fuŶktioŶiert‘. UŶd das ǁar auĐh der riĐhtige Weg.“ (Kita drei, Zeile 210 - 212) Diese Entscheidungen 

werden für jedes Kind individuell gefällt. Es gibt in dieser Einrichtung auch Eingewöhnungsprozesse, 

in denen zunächst keine weiteren Trennungen vollzogen werden und die Bezugsperson das Kind 

erneut in der Gruppe begleitet (Kita drei, Zeile 241 - 242). Die Interviewpartnerin erläutert abschlie-

ßend, dass die Dauer der Eingewöhnung unterschiedlich sein kann und es Unterschiede in der Dauer 

zwischen sicher und unsicher gebundenen Kindern geben kann (Kita drei, Zeile 323 - 325). 

„Ja also iĐh ǁürde sageŶ uŶter, uŶter zǁei WoĐheŶ ŶiĐht, also so zwei Wochen, das ist schon 

realistisĐh so ;…Ϳ. Wie gesagt uŶd der, der läŶgste Fall ǁar jetzt ja so fast zǁei MoŶate, ǁo 

man wirklich behutsam auch draŶ geheŶ ŵuss.“ (Kita drei, Zeile 314 - 317)   

Auch in Kindertagesstätte vier ist die Dauer des Eingewöhnungsprozesses abhängig von dem Bin-

dungstypen des Kindes. Die Dauer beträgt in dieser Einrichtung vier Wochen, die Fachkraft erklärt 

aber, dass es auch Eingewöhnungen gibt, „;…Ϳ die giŶgeŶ üďer eiŶ paar MoŶate, ǁir hatteŶ auĐh 

schon mal Eingewöhnungen, die ja ŶaĐh drei WoĐheŶ gut geklappt haďeŶ ;…Ϳ.“ (Kita vier, Zeile        

214 - 217) Der Eingewöhnungsprozess beginnt mit der Grundphase, die bei Kindern unter drei Jah-

ren drei Tage beträgt und bei Kindern über drei Jahren zwei Tage, „;…Ϳ die faŶgeŶ dieŶstags an.“ 

(Kita vier, Zeile 17 - 18) Zunächst verbringen die Kinder nachmittags mit der Bezugsperson eine 

Stunde in der Einrichtung und dann wird die Dauer auf ungefähr zweieinhalb Stunden, in Abhängig-

keit des Alters, bis zum Ende der Woche, aufgestockt (Kita vier, Zeile 30 - 31). Der erste Trennungs-

versuch wird bereits in der ersten Woche, am Donnerstag, vollzogen (Kita vier, Zeile 21 - 22). Dem-

nach wird auch in dieser Einrichtung darauf geachtet, dass aufgrund des dazwischenliegenden Wo-

chenendes, der Trennungsversuch nie montags vollzogen wird (Kita vier, Zeile 70 - 72). Die 
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Bezugspersonen „;…Ϳ solleŶ siĐh auĐh iŵŵer ǀeraďsĐhiedeŶ, also gaŶz gezielt, dass die Kinder das 

verstehen. Auch wenn sie dann erstmal weinen, dass kein Vertrauensbruch dann da ist, dass die El-

tern sich rausschleichen und die Kinder gar nicht wissen, wann gehen die Eltern, wann kommen die 

Eltern, dass sie das kennen, dass die Eltern siĐh ǀeraďsĐhiedeŶ“, bevor sie den Gruppenraum verlas-

sen (Kita vier, Zeile 59 - 63). Die Dauer der Trennung zwischen Kind und Bezugsperson beträgt höchs-

tens eine Stunde (Kita vier, Zeile 75). 

„Je ŶaĐhdeŵ, ǁeŶŶ die KiŶder, ǁeŶŶ ǁir ŵerkeŶ, die haďeŶ es sĐhǁer, dann lassen wir die 

ElterŶ, ǁir sĐhiĐkeŶ daŶŶ ŵeist eiŶe KollegiŶ, die auf Aďruf ist uŶd iĐh sage ‚Gehe mal die 

Mutter ǀielleiĐht eher holeŶ‘. Also so eiŶe halďe StuŶde ďis StuŶde.“ (Kita vier, Zeile 75 - 78)  

Akzeptiert das Kind die Trennung, bringt die Bezugsperson das Kind an dem darauffolgenden Tag 

(Tag fünf, Freitag) lediglich in den Gruppenraum und verlässt diesen dann wieder, sodass es sofort 

zu einer Trennung kommt. Die Bezugspersonen älterer Kinder verlassen währenddessen für unge-

fähr eine Stunde die Einrichtung. (Kita vier, Zeile 91 - 100) Die Trennungsphasen werden halbstünd-

lich aufgestockt (Kita vier, Zeile 134 - 135). Akzeptiert das Kind die Trennungen nicht, „ja, daŶŶ ďleiďt 

die Mutter läŶger. ;…Ϳ Also ǁir ǀersuĐheŶ es ŶatürliĐh erstŵal, auĐh wenn es Tränen gibt. Wenn wir 

dann merken, es hat einfach keinen Sinn, das Kind quält sich wirklich nur und beruhigt sich gar nicht, 

daŶŶ ŵüsseŶ die Mütter läŶger ŶoĐh iŶ der EiŶriĐhtuŶg ďleiďeŶ ;…Ϳ.“ (Kita vier, Zeile 137 - 141) In 

der zweiten Woche der Eingewöhnung werden die Kinder, anders als in den anderen drei Einrich-

tungen und der Theorie des Berliner Modells, erneut von einer Bezugsperson begleitet (Niemann, 

2011, S. 93; Dreyer, 2017, S. 87).  

„Also iŶ der darauffolgeŶdeŶ WoĐhe koŵŵeŶ die KiŶder ja am Vormittag, wo auch so die 

ersten ein, zwei Tage, ist auch wieder viel abhängig vom Kind einfach, die Mütter dabeiblei-

ďeŶ oder Väter, ǁer die EiŶgeǁöhŶuŶg ŵaĐht ;…Ϳ.“ (Kita vier, Zeile 121) „Weil ŵorgeŶs eiŶe 

aŶdere SituatioŶ ist.“ (Kita vier, Zeile 239)   

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass es in den Vorgehensweisen des Eingewöhnungsprozesses 

Differenzen zwischen den vier Einrichtungen gibt. Insbesondere in der Dauer von Trennungssituati-

onen oder der Eingewöhnung insgesamt sowie dem Zeitpunkt des Einsetzens der Phasen werden 

Unterschiede deutlich. Eine Gemeinsamkeit ist, dass alle Einrichtungen betonen, die Eingewöhnung 

individuell und an dem Kind und dessen Bezugspersonen orientiert zu gestalten. Es folgt im An-

schluss die tabellarische Ergebnisdarstellung.  
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Theorie10 Kita 1                                                            
 

Kita 2                                                                                        Kita 3                                                                        Kita 4                                                                            

- Gliederung in  
  vier/fünf   
  Phasen 
 

- Gliederung in  
  drei Phasen 
  Ü.11       k. Ü.12 
                  

- Gliederung in  
  fünf Phasen 
  Ü.         k. Ü.  

- Gliederung in  
  fünf Phasen 
  Ü.         k. Ü. 

- Gliederung in  
  vier Phasen 
  Ü.         k. Ü.       

- Benennung der  
  Phasen 
  (Vorbereitungsphase, 
  Grundphase, 1.   
  Trennungsversuch,  
  Stabilisierungsphase,  
  Schlussphase) 

- keine  
  Benennung,  
  Phasen   
  werden 
  nur inhaltlich  
  beschrieben 

- keine  
  Benennung,  
  Phasen     
  werden 
  nur inhaltlich  
  beschrieben 

- keine  
  Benennung,  
  Phasen  
  werden 
  nur inhaltlich  
  beschrieben 

- keine  
  Benennung,  
  Phasen 
  werden 
  nur inhaltlich  
  beschrieben 

Grundphase:  
  - Bezugsperson als  
    Begleitung 
 
 

  - ist mit in dem  
    Gruppenraum 
 
 

  - die ersten drei Tage,  
    ggf. Ausweitung auf  
    fünf bis sechs Tage 
 
 

 
  - ein bis maximal zwei  
    Stunden pro Tag in  
    der Einrichtung 
 
 
 
 

 
- Bezugsperson  
  als Begleitung 
  
 
 

- ist mit in dem 
  Gruppenraum 
 
 

 

- die ersten  
  drei Tage, ggf.  
  fünf Tage 

 
 
 

 

- eine halbe  
  Stunde pro  
  Tag in der  
  Einrichtung 
 

 

 
- Bezugsperson  
  als Begleitung 
  
 
 

- ist mit in dem 
  Gruppenraum 
 
 

 

- die erste 
  Woche 
 

 
 
 
 
 
 

 

- eine Stunde 
  bis zwei 
  Stunden pro 
  Tag in der  
  Einrichtung 
 

 

 
- Bezugsperson  
  als Begleitung 
  
 
 

- ist mit in dem 
  Gruppenraum 
 
 

 

- die ersten  
  drei Tage, ggf. 
  auch Wochen 

 
 
 

 

- eine Drei-   
  viertelstunde  
  bis Stunde pro  
  Tag in der  
  Einrichtung 
 

 

 
- Bezugsperson  
  als Begleitung 
  
 

 

- ist mit in dem 
  Gruppenraum 
 
 

 

- die ersten   
  drei Tage,  
  aber nur  
  nachmittags 
 

 
 

 

- eine Stunde 
  pro Tag in der  
  Einrichtung 
 

 

1. Trennungsversuch: 
   - nicht in den ersten   
      drei Tagen 
 
 
 
 
 

 

   - in der Regel an Tag  
     vier, ggf. an Tag  
     sechs oder sieben 
 

 
   - montags keine  

 
- nicht in den  
  ersten drei  
  Tagen 
 
 
 
 
 
 
 
 

- nach andert-  
  halb Wochen/ 
  zwei Wochen 
 

                                        
 

- montags  

 
- teilweise auch 
  schon an dem  
  zweiten Tag 
 (kindabhängig) 
 
 
- in der Regel in 
  der zweiten 
  Woche 
 
 

- montags  

 
- nicht in den  
  ersten drei  
  Tagen 
 
 

 
 

- an Tag vier  
  oder fünf, ggf. 
  nach Wochen 
 

 
 

- montags  

 
- nicht in den  
  ersten drei  
  Tagen 
 
 

 
 

- an Tag vier 
 

 
 
 
 

- montags  

                                                           
10 Quelle der Kriterien aller Tabellen: Laewen, Andres, Hédervári-Heller, 2015, S. 62-83 
11 Ü. = Übereinstimmung mit der Theorie 
12 k. Ü. = keine Übereinstimmung mit der Theorie 
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     Trennungen  
     einleiten 

  
 
   - Verabschiedung von  
     dem Kind  
     (wird auch in der  
     darauffolgenden 
     Phase beibehalten) 
 

   - Bezugsperson  
     verlässt den     
     Gruppenraum, ist 
     aber in der  
     Einrichtung  
 
 
 

   - Dauer der Trennung 
     in Abhängigkeit des  
     kindlichen  
     Verhaltens, min. 3  
     Min., max. 30 Min. 
 
 

  keine    
  Trennungen  
                               
                                                        
 

- Verabschie-   
  dung von dem  
  Kind 
                               
 
 

- Bezugsperson  
  verlässt den     
  Gruppen-   
  raum, ist aber  
  in der  
  Einrichtung  
 

     

     
- Dauer der  
  Trennung:  
  Dreiviertel-  
  stunde bis  
  Stunde 
 

                                        

  keine  
  Trennungen  
                                       
 
 

- Verabschie- 
  dung von dem  
  Kind 
                               
 
 

- Bezugsperson  
  verlässt den     
  Gruppen-   
  raum, ist aber 
  in der  
  Einrichtung  
 

                                              
 

- Dauer der  
  Trennung: 
  10 Minuten 
 

                               

  keine  
  Trennungen  
                               
 
 

- Verabschie- 
  dung von dem  
  Kind  
  

 
 

- Bezugsperson  
  verlässt den     
  Gruppen- 
  raum, ist aber  
  in der              
  Einrichtung  
 

         
 

- Dauer der  
  Trennung: 20 
  Minuten 
 

 

  keine  
  Trennungen  
                                                    
 
 

- Verabschie-  
  dung von dem     
  Kind 
                               
 
 

- Bezugsperson  
  verlässt den     
  Gruppen- 
  raum, ist aber  
  in der  
  Einrichtung  
 

                               
 

- Dauer der  
  Trennung:  
  Max. eine  
  Stunde 
 

 

Stabilisierungsphase: 

   - in der Regel an Tag  
     5 (nach einem  
     Trennungsversuch  
     an Tag 4) 
 
 
 

   - Trennungsphasen  
     werden verlängert 
 
 
 
 

   - Aufenthaltsort der  
     Bezugsperson ist die 
     Einrichtung 
 
 
 
 
 

   - Dauer der Trennung  
     höchstens eine   
     Stunde 
 
 
 
   - akzeptiert das Kind  

 
- nach zwei  
  Wochen 
 
 
 
 
 

- Trennungs-   
  phasen 
  werden 
  gesteigert 
 
 

- Bezugsperson  
  ist in der  
  Einrichtung 
 
 
 
 
 

- Dauer beträgt  
  eine Drei- 
  viertelstunde 
  bis Stunde 
                               
 
- akzeptiert das  

 
- nach drei  
  Trennungs- 
  versuchen, in  
  der zweiten  
  Woche 
 
 

- Trennungs- 
   phasen 
   werden    
   gesteigert 
 
 

- Bezugsperson  
  ist in der 
  Einrichtung  
  oder in der  
  unmittelbaren  
  Umgebung 
 
 

- Dauer beträgt  
  eine Stunde 
 
 
                               
 
- akzeptiert das  

 
- keine genaue    

  Angabe 

 
 
 
 
 

- Trennungs- 
  phasen  
  werden  
  gesteigert 
 
 

- Bezugsperson  
  ist in der  
  Einrichtung 
 
 
 
 
 

- Dauer beträgt 
  anderthalb bis  
  zwei Stunden 
 
                                       
 
- akzeptiert das  

 
- an Tag fünf 
 
 
 
 
 
 

- Trennungs-    
   phasen 
   werden 
   gesteigert   
 
 

- Bezugsperson 
  ist in der 
  Einrichtung 
 
 
 
 
 

- Dauer beträgt  
  eine Stunde 
 
 
 
                               
- akzeptiert das  
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     die Trennungen,  
     verlässt die  
     Bezugsperson am    
     Ende der Phase die  
     Einrichtung, ist aber  
     erreichbar  
 
 
 
 
 

   - wird die Trennung  
     nicht akzeptiert,  
     erfolgt in den  
     darauffolgenden  
     Tagen keine  
     Trennung 
 
 
 
 
 
 
   - bei unveränderter  
     Situation in Woche  
     drei Gespräch mit 
     den Bezugspersonen 
     über deren Empfin- 
     dungen und ggf.  
     Trennungsängste  
     sprechen; Betreu- 
     ungsarrangement  
     finden oder das Kind  
     Zuhause betreuen 

  Kind die   
  Trennungen,  
  verlässt die  
  Bezugsperson 
  am Ende der  
  Phase die  
  Einrichtung,  
  ist aber     
  erreichbar  
                               
                               
- wird die  
  Trennung  
  nicht  
  akzeptiert,  
  erfolgt in den  
  darauf- 
  folgenden  
  Tagen keine  
  Trennung 
 
 
 
 

 

 
 

- Bezugsperson  
  begleitet das  
  Kind weiterhin  
  und verlässt 
  die Einrich-        
  tung zunächst  
  nicht, Dauer  
  der Einge- 
  wöhnung  
  verlängert  
  sich 
 

  Kind die   
  Trennungen,  
  verlässt die  
  Bezugsperson 
  am Ende der  
  Phase die  
  Einrichtung,   
  ist aber     
  erreichbar  
                                      
 

- wird die  
  Trennung  
  nicht     
  akzeptiert,  
  erfolgt in den  
  darauf-  
  folgenden 
  zwei bis drei 
  Tagen keine  
  Trennung 
 
 

- nach dem  
  zweiten oder 
  dritten nicht 
  akzeptierten 
  Versuch  
  werden  
  weitere  
  Trennungen  
  eingeleitet, 
  auch wenn  
  das Kind  
  weint 
 
 

  Kind die   
  Trennungen,  
  verlässt die  
  Bezugsperson 
  am Ende der  
  Phase die  
  Einrichtung,   
  ist aber     
  erreichbar  
                                                 
 

- wird die  
  Trennung  
  nicht     
  akzeptiert, 
  folgt zunächst  
  kein weiter- 
  er Versuch 
 
 
 
 
 

- Gespräche 
  mit den Be- 
  zugspersonen  
  führen und im  
  Einver- 
  ständnis wer- 
  den Trennun- 
  gen vollzogen,  
  auch wenn  
  das Kind kurz  
  weint  

  Kind die   
  Trennungen,  
  verlässt die  
  Bezugsperson 
  am Ende der  
  Phase die  
  Einrichtung 
 
 
                               
 

- wird die  
  Trennung  
  nicht     
  akzeptiert, 
  folgt ein 
  weiterer 
  Versuch 
 
 
 
                               
 

- leidet das  
  Kind 
  weiterhin, 
  bleibt die  
  Bezugsperson  
  länger in der  
  Gruppe und  
  verlässt den  
  Gruppenraum  
  nur kurz  
 

- Schlussphase:  
   - Kind hält sich ohne  
     Bezugsperson in der  
     Einrichtung auf  
 
 
 
 
 

 
 
 
 

  - Bezugspersonen  
    sind telefonisch  
    erreichbar 
 

 
- Kind hält sich  
  ohne Bezugs- 
  person in der  
  Einrichtung  
  auf  
 
 
 
 
 

                 
 - Bezugsper-   
   sonen sind  
   telefonisch   
   erreichbar  

 
- Kind hält sich  
  ohne Bezugs- 
  person in der  
  Einrichtung    
  auf 
 
 
 
 
 

 
 - Bezugsper-   
   sonen sind  
   telefonisch   
   erreichbar  

      
- Kind hält sich  
  ohne Bezugs- 
  person in der  
  Einrichtung    
  auf 
 
 
 
 
 

 
-  Bezugsper-   
   sonen sind  
   telefonisch   
   erreichbar  

 
- Grundphase  
  und die  
  Trennungs- 
  versuche  
  werden in  
  Woche 2  
  wiederholt,  
  dieses Mal    
  vormittags 

                           
 

- keine Angabe 
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  - Vertretung für  
    Bezugsfachkraft     
    bestimmen 
 

                             
 
- keine Fest- 
  legung 

 
 
- keine Fest- 
  legung 

 
 
- keine Angabe 

 
 

 

- keine Fest- 

  legung  

  - Dauer des  
    Eingewöhnungs- 
    prozesses eineinhalb  
    bis höchstens drei  
    Wochen 
 
 

 
  - Unterschiede in der  
    Dauer zwischen  
    sicher und unsicher    
    gebundenen Kindern 

- durchschnitt-  
  lich 20 bis 25  
  Tage 

 
 
 
 

 
- Dauer variiert 
 
 

- in der Regel  
  zwei Wochen 
 
 

 
 
 

 
- Dauer variiert 

- zwei Wochen,  
  der längste  
  Fall dauerte  
  fast zwei Mo- 
  nate 
 
 

 

 
- Dauer variiert 

- vier Wochen,  
  kann sich aber 
  manchmal  
  auch über ein  
  paar Monate  
  strecken 
 

 
- Dauer variiert 

 
Übereinstimmung 
(gerundet, in Pro- 
zent) 

 
  63 %                         

 
  75 %                              

 
  73 % 

 
   70 % 

 

5.2. Beziehungsaufbau 

 

Ein entscheidender Aspekt während der Eingewöhnung ist der Aufbau einer Beziehung zwischen 

dem Kind und der fremden Fachkraft (Damen, 2014, S. 40). In den vier Interviews wurde beschrie-

ben, wie sich der erste Kontaktversuch zu dem Kind vollzieht, wie die Beziehung aufgebaut und sta-

bilisiert wird. In Kindertagesstätte eins steht in der ersten Phase im Vordergrund, sich kennenzuler-

nen. Es wird geschaut, inwieweit man in Kontakt mit dem Kind kommt, ob es sich bereits von der 

Bezugsperson weglocken lässt und ob das Kind und die Fachkraft einen Bezug zueinander haben, 

„;…Ϳ ǁeil es auĐh passiereŶ kaŶŶ, dass die EiŶgeǁöhnungserzieherin dem Kind nicht gefällt, dann 

muss getauscht werden.“ ;Kita eiŶs, Zeile ϭϴ - 21) Der mögliche Tausch der Eingewöhnungsfachkraft 

wird ebenfalls in Kindertageseinrichtung drei aufgegriffen, „also die KiŶder suĐheŶ siĐh ihre Bezugs-

erzieherin selďer aus“, (Kita drei, Zeile 275 - 276) findet aber in der theoretischen Grundlage des 

Berliner Modells keine Beachtung. Der erste Kontaktversuch vollzieht sich in Kindertageseinrichtung 

eins über Spielangebote.  

„;…Ϳ VielleiĐht koŵŵt das KiŶd erstŵal rein und nimmt sich sofort etwas zu spielen, passiert 

auch manchmal. Ja, dann gucken wir eben, womit es sich gerne beschäftigt und gehen dann 

auch dazu und spielen mit. Also wir gehen da dann auch wirklich auf das Kind zu, suchen den 

Kontakt und versuchen uns ganz viel mit dem Kind zu beschäftigen, damit es uns dann eben 

auch schnell kennenlernt.“ ;Kita eiŶs, Zeile 28 - 32) 
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Die Fachkraft nimmt in den ersten Tagen auch von sich aus Körperkontakt zu den Kindern auf, anders 

als es die Theorie des Berliner Modells vorsieht (Laewen, Andres, Hédervári-Heller, 2015, S. 65). 

Wenn das Kind beispielsweise ein Buch vorgelesen bekommt, „;…Ϳ daŶŶ Ŷehŵe iĐh das auĐh sĐhoŶ 

mal so auf den Schoß und gucke, ob es das zulässt, damit die Beziehung zu dem Kind durch sowas 

auch schon mal gestärkt wird. Oder wir nehmen es mal auf den Arm und gucken irgendwie aus dem 

Fenster oder so.“ ;Kita eiŶs, Zeile ϯϯ - 36) In der Phase, in der die Bezugspersonen nicht mehr in der 

Gruppe anwesend sind, „;…Ϳ ǀersuĐht die FaĐhkraft ŶatürliĐh auĐh eiŶe Bindung zu dem Kind, eine 

iŶteŶsiǀe BiŶduŶg aufzuďaueŶ ;…Ϳ, dass das KiŶd auĐh ǁeiß, ǁeŶŶ es SĐhutz braucht, wenn es ge-

tröstet ǁerdeŶ ŵuss ;…Ϳ, ist sie die erste AŶspreĐhpartŶeriŶ ;…Ϳ.“ (Kita eins, Zeile 75 - 78) Sie ist 

außerdem immer in der Nähe des Kindes, sodass es beschäftigt ist und sie dessen Bedürfnisse auf-

fangen kann (Kita eins, Zeile 95 - 98). Die Interviewpartnerin beschreibt, dass die Beziehung zu dem 

Kind täglich stärker wird und das Kind die Fachkraft als Bezugsperson in der Einrichtung anerkennt, 

sich von ihr trösten lässt und auch von sich aus die Nähe zu ihr sucht (Kita eins, Zeile 150 - 154). 

„UŶd die BezugspersoŶ klar ǁeiß auĐh, okay iĐh ďiŶ für diĐh da. Das ist gaŶz klar. Klar köŶŶeŶ 

;…Ϳ die KiŶder auĐh zu, ǁerdeŶ auĐh ǀoŶ uŶsereŶ Kollegen getröstet, die in der Gruppe dann 

arbeiten, aber man merkt doch, dass das Kind sich als Erstes natürlich die Eingewöhnungs-

persoŶ aussuĐht.“ (Kita eins, Zeile 154 - 158)  

Es wird herausgestellt, dass auf der einen Seite die Bindung zu dem Kind am Ende der Eingewöhnung 

weiterhin gestärkt wird, auf der anderen Seite aber weitere Kinder der Gruppe zugehörig sind, „;…Ϳ 

die natürlich auch die Aufmerksamkeit und die Zeit von uns brauchen, gerade wenn wir auch nur zu 

zweit arbeiten, dass man da so ein gesundes Mittelŵaß fiŶdet, Ŷe.“ (Kita eins, Zeile 161 - 164)  

In Kindertagesstätte zwei vollzieht sich der erste Kontaktversuch, wie in Kindertageseinrichtung 

eins, über Spielangebote. Das Kind wird animiert zu spielen und die Fachkraft schlägt beispielsweise 

vor, in den Sandkasten zu gehen. (Kita zwei, Zeile 119 - 121) 

„UŶd aus der ErfahruŶg ist es ǁirkliĐh so ganz gut, also die Kinder gehen da sehr positiv mit 

uŵ, ǁeŶŶ ŵaŶ sagt ‚koŵŵe ŵal ŵit‘ uŶd ŵaŶ ŵuss die KiŶder daŶŶ auĐh so eiŶsĐhätzeŶ 

mit Mit-Anfassen, Ohne-AŶfasseŶ ;…Ϳ, ǁeil ŵaŶĐhe KiŶder ŵögeŶ das daŶŶ ŶiĐht, ǁeŶŶ ŵaŶ 

direkt dahin kommt, die an die Schulter irgendwie anfasst und die dann so mitnimmt. Da 

ŵuss ŵaŶ sĐhoŶ sehr feiŶfühlig seiŶ ;…Ϳ.“ (Kita zwei, Zeile 122 - 127) 

Bei schüchternen Kindern, die Schwierigkeiten haben sich von der Bezugsperson zu trennen, nimmt 

sich die Fachkraft zunächst zurück und beobachtet die Interaktion zwischen Kind und Bezugsperson. 

Aus diesen Beobachtungen erschließt sie sich, an welchen Beschäftigungen das Kind Interesse hat 

und berücksichtigt dies, bei der anschließenden Kontaktaufnahme mit dem Kind. (Kita zwei, Zeile 
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138 - 144) In der Phase, in der sich die Bezugsperson noch in dem Gruppenraum aufhält, fängt die 

Fachkraft bereits die Bedürfnisse der Kinder auf, sodass „das Kind sieht, okay wenn ich im Kinder-

garten bin, dann ist sie für mich da und sie kümmert sich dann auch gerade um mich oder sie spielt 

auĐh ŵit ŵir.“ (Kita zwei, Zeile 78 - 89) Wenn die Trennungsphasen eingeleitet werden und das Kind 

weint, sobald sich die Bezugsperson verabschiedet hat, werden Strategien entwickelt, um das Kind 

zu beruhigen. Das Kind wird zum Beispiel mit Hilfe von Lieblingsspielzeugen abgelenkt. (Kita zwei, 

Zeile 203 - 208) 

„DaŶŶ ďrauĐht das KiŶd aŵ AŶfaŶg gaŶz, gaŶz ǀiel Nähe ŶoĐh uŶd dann hat man die halbe 

Stunde, Stunde dann auch wo man das Kind einfach nur auf dem Arm hat und dann löst sich 

das Kind dann irgendwann selber, wenn es dann wirklich erfährt, okay, das ist mein sicherer 

HafeŶ hier ;…Ϳ.“ (Kita zwei, Zeile 208 - 211)  

In dieser Kindertagesstätte wird darauf geachtet, dass die Bezugsfachkraft in den ersten drei bis vier 

Wochen nach Abschluss der Eingewöhnung auf das Kind eingeht, es morgens annimmt, wickelt, 

sĐhlafeŶ legt uŶd auĐh ŵittags ǀeƌaďsĐhiedet, „das übernimmt dann keiŶ aŶderer ;…Ϳ, das KiŶd ŵuss 

siĐh erstŵal aŶ eiŶe PersoŶ geǁöhŶeŶ ;…Ϳ.“ (Kita zwei, Zeile 110 - 111 u. 246 - 251) Ziel ist aber auch, 

dass sich das Kind am Ende der Eingewöhnung von der Bezugsfachkraft lösen kann, sodass die Be-

dürfnisse auch von einer anderen Fachkraft gestillt werden können, auch wenn „;…Ϳ klar ist, dass 

der die immer noch suchen wird, das ist immer so, dass die Kinder immer eine, eine bestimmte Be-

ziehuŶg eiŶfaĐh auĐh haďeŶ uŶd die daŶŶ, diese BeziehuŶg ďleiďt daŶŶ auĐh ;…Ϳ.“ (Kita zwei, Zeile 

287 - 293) Auch die Interviewpartnerin aus Kindertagesstätte drei beschreibt, dass die Kinder den 

Kontakt zu der Bezugsfachkraft suchen. Es besteht zu dieser Person ein enger Kontakt und die Kinder 

bevorzugen es beispielsweise, von ihr gewickelt zu werden. (Kita drei, Zeile 279 - 284) Die Kontakt-

aufnahme und der -aufbau zu dem Kind vollzieht sich in Kindertageseinrichtung drei schrittweise. 

Zu Beginn erkundet die Bezugsperson mit dem Kind die Gruppe und die Fachkraft nähert sich dem 

Kind kaum an, versucht aber Blickkontakt aufzunehmen und mit dem Kind zu sprechen, um zu 

schauen, wie es reagiert. Im Anschluss an diesen Schritt nimmt die Fachkraft vermehrt Kontakt auf, 

bis sich die Bezugsperson daraufhin zurückzieht und die Mitarbeiterin „sĐhaut eiŶfaĐh schon mal 

;…Ϳ, lässt das KiŶd das zu, ǀoŶ eiŶeŵ auĐh sĐhoŶ geǁiĐkelt zu ǁerdeŶ uŶd ǁir tasteŶ uŶs weiter vor, 

in so ziemlich detaillierte Bereiche, ǁie lässt das KiŶd siĐh trösteŶ ǀoŶ eiŶeŵ ;…Ϳ.“ (Kita drei, Zeile   

40 - 51) Erst wenn das gegeben ist, werden in dieser Einrichtung die Trennungsphasen eingeleitet 

(Kita drei, Zeile 52 - 53). In den Trennungsphasen steht die Fachkraft dem Kind sicher zur Seite und 

versorgt es, sodass es sich wohl fühlt (Kita drei, Zeile 107 - 110).  

„Also für die KiŶder ist auch, da merkt man, die brauchen das auch und sind nah an einem 

dran auch wirklich, bis die wirklich sich siĐher aufgehoďeŶ fühleŶ ;…Ϳ uŶd, dass ŵaŶ da auĐh 
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ǀiel ǀoŶ deŶ Tipps ǀoŶ deŵ ErstgespräĐh ǀoŶ deŶ ElterŶ auĐh ŵiteiŶďaueŶ kaŶŶ eiŶfaĐh.“ 

(Kita drei, Zeile 113 - 118)    

Die Beziehung wird zum Ende der Eingewöhnung nicht weiter stabilisiert, da die Interviewpartnerin 

angibt, dass die Beziehung zwischen Kind und Fachkraft bereits stabil ist, sobald die Bezugsperson 

die Einrichtung in der Stabilisierungsphase verlässt (Kita drei, Zeile 267 - 268). Andernfalls würde sie 

sich weiterhin in der Einrichtung aufhalten. Die Interviewpartnerin erläutert außerdem, dass sich 

die Kinder, sobald sie ver- und umsorgt werden, in der Einrichtung wohlfühlen und die Eingewöh-

nung schnell verläuft.  

„;…Ϳ ǁeŶŶ die ǀersorgt siŶd uŶd ŵerkeŶ , da ist jeŵaŶd, der ŵiĐh trösteŶ kaŶŶ, der mir mein 

Lieblingslied vorsingt, der mir mein Lieblingsspielzeug geben kann, der sich um mich küm-

mert, ich bekomme etwas zu Essen, wenn ich mich melde, dass das da ganz schnell geht, mit 

der Eingewöhnung, weil einfach die Grundbedürfnisse befriedigt sind ;…Ϳ.“ (Kita drei, Zeile 

195 - 199) 

In Kindertagesstätte vier nimmt die Fachkraft an dem ersten Tag der Eingewöhnung eher den Kon-

takt zu der Bezugsperson anstatt zu dem Kind auf (Kita vier, Zeile 37 - 38). An dem zweiten und 

dritten Tag geht sie gezielt auf das Kind ein und nimmt „stüĐkĐheŶǁeise“ KoŶtakt auf ;Kita ǀieƌ, Zeile 

38 - 39). Der erste Kontaktversuch vollzieht sich über Spielangebote, „;…Ϳ die so ein bisschen aus der 

Reserve zu locken, sodass die Kinder dann ein bisschen interessiert sind und ja.“ (Kita vier, Zeile           

54 - 56) Die Angaben der Bezugsperson aus dem Aufnahmegespräch in Bezug auf Lieblingsspielzeug 

des Kindes werden berücksichtigt, „dass ǁir daŶŶ gerade auĐh die SpielsaĐheŶ daŶŶ da haďeŶ ;…Ϳ.“ 

(Kita vier, Zeile 53 - 54) Während des ersten Trennungsversuchs lösen sich die Kinder noch nicht von 

der Bezugsfachkraft und erkunden die Gruppe nicht alleine, sodass die Fachkraft gemeinsam mit 

deŵ KiŶd spielt uŶd es auf deŵ Aƌŵ tƌägt, „das versucht man natürlich schon vorher, wenn die Eltern 

auĐh da siŶd ;…Ϳ.“ (Kita vier, Zeile 81 - 86) Die Interviewpartnerin gibt an, dass in dieser Einrichtung 

die Bezugsfachkraft einen hohen Stellenwert hat. Sie empfängt morgens die Kinder und übernimmt 

intime Aufgaben, wie beispielsweise das Wickeln (Kita vier, Zeile 187 - 188 u. 194 - 196). Gegen Ende 

der Eingewöhnung, „;…Ϳ ǁeŶŶ das KiŶd gut aŶgekoŵŵeŶ ist ;…Ϳ“, zieht sie sich gleichzeitig zurück 

und versorgt die anderen Kinder, die der Gruppe zugehörig sind, sodass „;…Ϳ die daŶŶ auĐh ŵehr 

Kontakt zu den Kindern und zu den anderen Kollegen dann aufnehmen, weil durch Urlaub, Krankhei-

ten müssen irgendwann mal die Bindungen dann ein bisschen übertragen werdeŶ.“ (Kita vier, Zeile 

160 - 165) 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sich in den Einrichtungen der Kontaktversuch zu dem Kind 

über Spielangebote vollzieht. Außerdem besteht zum Ende einer erfolgreichen Eingewöhnung eine 

Bindung seitens des Kindes zu der Bezugsfachkraft, die dann schließlich auf die anderen 
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Mitarbeiterinnen übertragen wird. Es folgt die tabellarische Ergebnisdarstellung mit den aufgestell-

ten Kriterien. 

Theorie Kita 1                                                            
 

Kita 2                                                                                        Kita 3                                                                        Kita 4                                                                            

   - Fachkraft versucht  
     vorsichtig über  
     Spielangebote  
     Kontakt zu dem Kind  
     aufzunehmen 
      
 
 

 
   - Fachkraft nimmt  
     an dem ersten Tag  
     keinen Körper- 
     kontakt von sich aus  
     zu dem Kind auf  
 
 
 
 
 

 
 

   - Fachkraft erfasst, an 
     welchen Spiel- 
     aktivitäten das Kind  
     Freude hat und  
     berücksichtigt dies 
 

 
 
 
 
   
    - das Kind wird nicht 
      bedrängt und unter  
      Druck gesetzt,  
      Fachkraft nimmt  
      sich in ihren  
      Handlungen zurück 
 
    
 
 
 
 

- Fachkraft 
  spielt mit dem 
  Kind, um  
  Kontakt auf- 
  zunehmen 
 
  Ü.           k.Ü. 
 

 
- Fachkraft 
  nimmt das 
  Kind auf den 
  Schoß oder  
  den Arm  
 
 
 
 
 

 
 
 

- Fachkraft 
  beobachtet, 
  womit das 
  Kind gerne 
  Spielt 
 
 
 
 
 
 
 

  
 
 

- Fachkraft  
  sucht den  
  Kontakt zu  
  dem Kind und 
  beschäftigt  
  sich viel mit 
  ihm  
 
 
 

 

- Fachkraft 
  spielt mit dem 
  Kind, um  
  Kontakt auf- 
  zunehmen 
 
   Ü.           k.Ü. 
 
 

 
- Kinder wer- 
  den teilweise  
  von der 
  Fachkraft an  
  die Hand  
  genommen/  
  an die  
  Schulter ge-  
  fasst  
 

 
        
 

- Fachkraft 
  beobachtet, 
  für was sich  
  das Kind  
  interessiert  
 
 
 
 
 

 
   
              
 

- Fachkraft  
  animiert die  
  Kinder zu  
  gemeinsamen  
  Spiel- 
  aktivitäten,  
  nimmt sich  
  aber zurück,  
  wenn die Kin- 
  der schüch- 
  tern sind 
   

- keine Angabe 
   

 
 
 
 
 
 
 
- Fachkraft  
  nähert sich  
  dem Kind an 
  dem ersten  
  Tag nicht  
  großartig an  

 
 

 
                             
                                         
 

- Fachkraft  
  berücksichtigt 
  die Tipps aus  
  dem Erst- 
  gespräch mit  
  den Bezugs-  
  personen in  
  Bezug auf  
  Lieblings- 
  spielzeuge des  
  Kindes 
 

 

 
 

- das Kind wird  
  nicht be- 
  drängt,  
  Fachkraft  
  nimmt schritt- 
  weise den  
  Kontakt auf 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

- Fachkraft  
  bietet dem  
  Kind Spiel- 
  sachen an, um  
  Kontakt auf- 
  zunehmen 
  Ü.           k.Ü. 
 
 
 

- Fachkraft  
  nimmt das  
  Kind in der  
  Grundphase  
  auf den Arm  
 
 
 
 
 

 
 
 

 
 

- Fachkraft  
  berücksichtigt 
  die Angaben  
  aus dem Erst- 
  gespräch mit  
  den Bezugs- 
  personen in  
  Bezug auf  
  Lieblings- 
  spielzeuge des  
  Kindes 
 

                               
 
 
 
 

- in der Grund- 
  phase ist die  
  Fachkraft  
  zurück-   
  haltend, an 
  dem ersten  
  Tag tritt die  
  Fachkraft eher 
  mit der   
  Bezugsperson  
  in Kontakt 
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    - Kind baut eine  
      Bindungsbeziehung  
      zu der Fachkraft  
      auf, lässt sich von  
      ihr trösten und  
      akzeptiert sie als  
      sichere Basis 
 

   
                             
 

- Kind erkennt  
  die Fachkraft  
  als Bezugs- 
  person an,  
  lässt sich von  
  ihr trösten  
 

 

 

 
- Kind lässt sich 
  trösten und 
  erkennt die  
  Fachkraft als  
  „siĐheƌeŶ  
  HafeŶ“ aŶ   
 

 
  
 

 
 
 

- Kind fühlt sich 
  wohl, lässt 
  sich trösten 
 

 

 
 
 

                               
 
 

- Kind ist gut  
  angekommen  
  und hat eine  
  Bindung zu  
  der Fachkraft  
  aufgebaut 
 

                           
 
 

 
Übereinstimmung 
(gerundet, in Pro- 
zent) 

 
  60 %                         

 
  80 %                              

   
100 %                              

 
 80 % 

 

5.3. Aufgaben- und Rollenverteilung 
 

Die unterschiedlichen Aufgaben und Rollen der Fachkräfte und der Bezugspersonen während der 

Eingewöhnungszeit wurden in allen vier Interviews erläutert. In Kindertagesstätte eins, drei und vier 

hat die Bezugsperson zu Beginn der Eingewöhnung eine aktive Rolle und der Fachkraft wird eher 

eine passive Rolle zugeschrieben. So erläutert die Interviewpartnerin aus Kindertagesstätte vier, 

„;…Ϳ dass die ElterŶ erstŵal aŶ deŵ ersteŶ Tag die Hauptrolle spieleŶ ;…Ϳ“ uŶd die FaĐhkƌaft siĐh 

eher zurückhaltend verhält (Kita vier, Zeile 35 - 36). Die Fachkraft aus Kindertagesstätte drei be-

schreibt, „;…Ϳ dass die Eltern erstmal mit dem Kind die Gruppe erkunden, dass wir uns da noch gar 

nicht so großartig irgendwie annähern.“ ;Kita dƌei, Zeile ϰϬ - 41). Auch in Kindertagesstätte eins 

übernehmen die Bezugspersonen mehrere Aufgaben.     

„Also das ElterŶteil hat iŶ den ersten Tagen eher so eine aktive Rolle und übernimmt, wenn 

die Kinder noch gewickelt werden müssen, das Wickeln. Da sind wir dann aber auch dabei 

und schauen zu und unterstützen etwas und reden irgendwie mit dem Kind und so. Ja die 

Eltern übernehmen auch das FütterŶ, das TrösteŶ auf jedeŶ Fall ;…Ϳ. Ja uŶd die ElterŶ geďeŶ 

deŵ KiŶd eiŶfaĐh ŶoĐh deŶ siĐhereŶ HafeŶ, ǁeŶŶ es äŶgstliĐh ǁird ;…Ϳ.“ (Kita eins, Zeile         

39 - 43) 

Wenn die Bezugsperson in den Trennungsphasen den Gruppenraum verlässt, erhält die Fachkraft in 

Kindertagesstätte eins eine aktivere Rolle und fungiert insbesondere als Spielpartnerin des Kindes. 

Außerdem versorgt sie das Kind, wenn es Hunger oder Durst hat und tröstet das Kind, sodass es 

umsorgt ist. (Kita eins, Zeile 75 - 78) Wenn das Kind die Trennungsphasen akzeptiert und sich die 

Bezugsperson nicht mehr in der Einrichtung aufhält, „;…Ϳ daŶŶ ist die FaĐhkraft da, dass sie ǁeŶŶ es 
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jetzt eiŶ SäugliŶg ŶoĐh ist ;…Ϳ, daŶŶ ist sie für das WiĐkelŶ zustäŶdig, dass das KiŶd etǁas zu EsseŶ 

bekoŵŵt, etǁas zu TriŶkeŶ ;…Ϳ, dass es ďesĐhäftigt ist ;…Ϳ.“ (Kita eins, Zeile 95 - 98) Das Kind macht 

in der Einrichtung einen Mittagschlaf und wird von der Fachkraft, zunächst im Beisein der Bezugs-

person, schlafen gelegt und geweckt. Gelingt dieser Prozess, legt die Fachkraft das Kind an dem 

darauffolgenden Tag ohne Anwesenheit der Bezugsperson schlafen und weckt es auf. (Kita eins, 

Zeile 108 - 118) 

In Kindertagesstätte zwei wird der Bezugsperson, wie auch in der Theorie des Berliner Modells, eine 

passive Rolle zugeschrieben (Kita zwei, Zeile 79 - 80; Laewen, Andres, Hédervári-Heller, 2015, S. 64). 

Die Fachkraft fängt die Bedürfnisse der Kinder auf und stillt diese (Kita zwei, Zeile 78 - 79).  

„ ;…Ϳ Wir ďitteŶ das ElterŶteil ŵeisteŶs siĐh irgeŶdǁo hiŶzusetzeŶ ;…Ϳ, sageŶ deŶ ElterŶ aďer 

auch ganz klar, dass sie bitte nicht auf die Bedürfnisse der Kinder eingehen sollen, ne. Wenn 

die jetzt unbedingt, das Kind möchte etwas trinken oder möchte etwas essen, dass wir es 

eiŶfaĐh ŵaĐheŶ, Ŷe ;…Ϳ.“ (Kita zwei, Zeile 81 - 85) „UŶd die ElterŶ ŵüsseŶ ŶatürliĐh das daŶŶ 

auĐh aďgeďeŶ köŶŶeŶ ;…Ϳ.“ (Kita zwei, Zeile 92 - 93)  

Wenn eine Eingewöhnung schwieriger verläuft und das Kind nicht bereit ist, sich von der Bezugsper-

soŶ zu tƌeŶŶeŶ, sollte ŵaŶ laut deƌ FaĐhkƌaft „;…Ϳ die Eltern doch, dann doch mehr ins Boot mitrein-

ŶehŵeŶ uŶd sageŶ ‚okay, doĐh ŶiĐht so passiǀ, soŶderŶ ŵehr aktiǀ‘, daŵit es eiŶfaĐh ďesser läuft 

dann.“ ;Kita zwei, Zeile 130 - 131 u. 146 - 147) Die Aufgabe der Pflege der Kinder übernehmen in 

den ersten zwei bis drei Tagen der Eingewöhnung die Bezugspersonen in Anwesenheit der Fach-

kraft. Bei dem dritten oder vierten Mal wickeln die Fachkräfte in dieser Einrichtung das Kind, im 

Beisein der Bezugspersonen, „damit das Kind einfach dieses Gefühl der Sicherheit dann auch be-

kommt zu sagen, es ist in Ordnung, dass mich gerade jemand anderes dann auch wickelt und Mama 

ist ŵit daďei ;…Ϳ.“ (Kita zwei, Zeile 97 - 105) In den darauffolgenden Tagen übernehmen die Fach-

kräfte die vollständige Pflege des Kindes (Kita zwei, Zeile 105 - 106). Insgesamt hat die Fachkraft eine 

wichtige Rolle, wenn sich die Bezugsperson nicht mehr mit dem Kind zusammen in der Gruppe be-

findet. Das Kind wird in allen Alltagssituationen, wie zum Beispiel während des Frühstücks oder Mit-

tagessens, begleitet und sie unterstützt das Kind in seinem Spielablauf. (Kita zwei, Zeile 248 - 250) 

Nach den ersten Trennungsversuchen, wenn die Trennungsphasen gesteigert werden, macht das 

Kind in dieser Einrichtung den Mittagsschlaf und wird von der Fachkraft begleitet (Kita zwei, Zeile 

266 - 267). Die Bezugsperson ist während des Einschlaf- und Aufwachprozesses nicht anwesend.  

„Also ǁir legeŶ das KiŶd daŶŶ hiŶ, erfrageŶ im Vorfeld, was das Kind braucht, ob es einen 

SĐhŶuller hat ;…Ϳ, daŵit die ďesser auĐh so eiŶ, auĐh einschlafen können. Das erfragen wir 

vorher alles, bei diesem Schnuppertag und dann versuchen wir das. Bei dem Schlafversuch 

sind die Eltern nicht mit dabei ;…Ϳ, ǁeil das ǁürde ja ŵitteŶ iŵ Alltag daŶŶ ja auĐh koŵŵeŶ 



 

46 

;…Ϳ uŶd gerade ďei ZähŶeputzeŶ, sĐhlafeŶ gehen oder Essen ist es dann schwierig, weil da 

ŵüsseŶ die ElterŶ ja daŶŶ ŵitteŶ da daŶŶ da seiŶ ;…Ϳ.“ (Kita zwei, Zeile 269 - 279) 

In Kindertagesstätte drei haben Kinder im Alter von zwei Jahren die Möglichkeit, selbst zu entschei-

den, ob sie schlafen möchten oder nicht. Bei den Kindern unter zwei Jahren achten die Fachkräfte 

auf Zeichen und legen es, wenn es müde ist, schlafen (Kita drei, Zeile 159 - 161). Wenn die Kinder in 

der Einrichtung schlafen, können sie „;…Ϳ ǀoŶ zu Hause auĐh eiŶe DeĐke ŵitďriŶgeŶ, ein Schnulli, 

alles was sie so brauchen dafür. Ja und dann können die auch im Vormittagsbereich, wenn die platt 

siŶd eiŶfaĐh auĐh sĐhlafeŶ geheŶ ;…Ϳ.“ (Kita drei, Zeile 154 - 156) Die Rolle der Fachkräfte wird in der 

Stabilisierungsphase, wenn die Bezugspersonen sich nicht mehr in dem Gruppenraum aufhalten, 

aktiǀeƌ uŶd sie üďeƌŶehŵeŶ „alle“ AufgaďeŶ ;Kita dƌei, Zeile ϭϬϳͿ. 

„Also, also ǁirkliĐh uŵfasseŶd, dass es dem Kind einfach gut geht. Also das Kind begleiten, 

natürlich auch schauen, dass es gewickelt ǁird, dass es ǀerpflegt ist eiŶfaĐh ;…Ϳ, dass ŵaŶ 

es beim Spiel begleitet einfach auch. Man übernimmt eigentlich so gesehen die Rolle des 

Elternteils, der das KiŶd ǀorher eiŶgeǁöhŶt hat.“ (Kita drei, Zeile 107 - 111)  

Das Kind wird bereits vor der Stabilisierungsphase, in der Grundphase, in der Einrichtung gewickelt 

(Kita drei, Zeile 125). Die Bezugsperson wickelt das Kind, im Beisein der Fachkraft, „;…Ϳ sodass das 

Kind auch merkt einfach, das ist in Ordnung und Mama und Papa wickeln mich hier auch, sodass 

man dann so, eigentlich hatten wir da auch noch nie Probleme, übergangslos dann rein gehen kann, 

dass ŵaŶ daŶŶ auĐh selďer ǁiĐkelt.“ (Kita drei, Zeile 133 - 136) In dieser Einrichtung wird darauf 

geachtet, dass die Bezugspersonen sich noch in der Einrichtung befinden, wenn die Fachkräfte das 

Kind wickeln, sodass sie anwesend sind, falls das Kind es nicht zulässt, von den Mitarbeiterinnen 

gewickelt zu werden (Kita drei, Zeile 136 - 141). Auch in Kindertagesstätte vier wickelt die Bezugs-

person zu Beginn der Eingewöhnung das Kind. Die Fachkraft ist währenddessen anwesend, schaut 

aber nur zu. (Kita vier, Zeile 112 - 113)  

„;…Ϳ SolĐhe pflegerischen Sachen machen wir da oft auch noch nicht, einfach weil die Kinder 

uns da erst die zweite Stunde alleine sehen, ja sind das eher so diese Alltagssachen, wie spie-

leŶ, solĐhe SaĐheŶ.“ (Kita vier, Zeile 114 - 116) 

Die Interviewpartnerin aus Kindertagesstätte vier gibt an, dass die Bezugspersonen in der Grund-

phase „alle Aufgaben“ üďeƌŶehŵeŶ, iŶsďesoŶdeƌe die AufgaďeŶ, die intimer werden, wie füttern 

oder wickeln. Während des ersten Trennungsversuchs bietet die Fachkraft dem Kind lediglich bei-

spielweise etwas zu Trinken an. (Kita vier, Zeile 44 - 46) In Woche zwei übernimmt sie die Aufgabe, 

im Beisein der Bezugsperson, das Kind zu füttern. 
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„;…Ϳ WeŶŶ es gut klappt, das KiŶd sĐhoŶ eiŶe kleiŶe BiŶduŶg aufgeďaut hat, dass ǁir daŶŶ gegeŶ 

Ende hin wickeln und ja füttern, solche SacheŶ ;…Ϳ uŶd MittagsĐhlaf passiert iŶ der WoĐhe ŵeisteŶs 

noch nicht, weil die Kinder noch nicht so lange bleiben. Kommt schon einmal vor, dass die einschla-

feŶ, ǁeŶŶ die ŵüde siŶd, lege iĐh sie ŵeisteŶs iŶ deŶ KiŶderǁageŶ ;…Ϳ. Aďer ŵeisteŶs fängt das dann 

erst in der dritten Woche dann an, dass die Kinder auch so lange bleiben, dass die dann hier schla-

feŶ.“ (Kita vier, Zeile 125 - 132)     

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass in allen vier Einrichtungen eine Veränderung der Aufgaben- 

und Rollenverteilung der Bezugsperson und Fachkraft zu vermerken ist. In der Stabilisierungsphase 

übernehmen die Mitarbeiterinnen die Aufgaben, die in der Grundphase teilweise noch von den Be-

zugspersonen übernommen wurden. Im Anschluss folgt die tabellarische Ergebnisdarstellung mit 

den aufgestellten Kriterien. 

Theorie Kita 1                                                            
 

Kita 2                                                                                        Kita 3                                                                        Kita 4                                                                            

Grundphase:  
  - Bezugsperson hat  
    eine passive Rolle,  
    sollte nicht von sich 
    aus die Nähe zu dem 
    Kind suchen 
 
 
 
 

 
 
  - Bezugsperson 
    fungiert als  
    Beobachter, um auf  
    Annäherungen des  
    Kindes reagieren zu  
    können 
 
 
 

 

  - das Kind wird in der  
    Einrichtung von der  
    Bezugsperson in  
    Anwesenheit der  
    Fachkraft gewickelt 
    und gefüttert 
    (Fachkraft beob- 
    achtet und unter-  
    stützt) 

 
- Bezugsperson 
  hat eher eine  
  aktive Rolle 
 
 
 
 
   Ü.          k. Ü. 
  
 

- Bezugsperson 
  ist der sichere  
  Hafen für das  
  Kind 
 
 

 
 
 

 
 

- das Kind wird 
  in der Ein- 
  richtung von  
  der Bezugs- 
  person in  
  Anwesenheit  
  der Fachkraft  
  gewickelt und 
  gefüttert 
  
 

 
- Bezugsperson 
  hat eine  
  passive Rolle 
 
 
 
 
  Ü.         k. Ü. 
  
 

 
 

- Bezugsperson 
  soll nicht auf  
  die Bedürf- 
  nisse des  
  Kindes ein- 
  gehen 
 
 

 
 
 
 

- das Kind wird  
  in der Ein- 
  richtung von  
  der Bezugs- 
  person in  
  Anwesenheit 
  der Fachkraft     
  gewickelt 
 
 

 

 
- Bezugsperson  
  erkundet mit  
  dem Kind die  
  Gruppe, Fach-   
  kraft nähert  
  sich nicht  
  wirklich an 
  Ü.          k. Ü. 
  
 

 

- Bezugsperson 
  begleitet das  
  Kind, um 
  Sicherheit in  
  der neuen  
  Umgebung zu  
  finden 
 
 

 

- das Kind wird  
  in der Ein- 
  richtung von  
  der Bezugs- 
  person in  
  Anwesenheit 
  der Fachkraft     
  gewickelt 

 
 
 

 
- Bezugsperson  
  spielt die  
  Hauptrolle 
 
 
 
 
  Ü.         k. Ü. 
  
 
 

- Bezugsperson 
  übernimmt  
  das Trösten  
  und alle  
  Aufgaben, die  
  intimer sind 
 
 

 
 

 

- das Kind wird 
  in der Ein- 
  richtung von  
  der Bezugs- 
  person in  
  Anwesenheit  
  der Fachkraft  
  gewickelt und 
  gefüttert 
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Stabilisierungsphase: 

   - Fachkraft  
     übernimmt die Rolle 
     der Spielpartnerin 
 
 

 
 
   - Fachkraft reagiert 
     auf die Signale des  
     Kindes, Bezugs- 
     person unterstützt  
     diese nur, wenn das 
     Kind sie noch nicht 
     als sichere Basis  
     anerkennt   
 
 

   - in Anwesenheit der 
     Bezugsperson  
     wickelt und füttert  
     die Fachkraft das  
     Kind  
 
 
 
 
 

 
 

   - akzeptiert das Kind 
     die Trennungen,  
     wird es von der  
     Bezugsperson in 
     Begleitung der  
     Fachkraft schlafen  
     gelegt und geweckt   
 
 
 

 
   -  an Tag 6 legt die  
      Fachkraft das Kind  
      in Begleitung der  
      Bezugsperson  
      schlafen,  
      Bezugsperson ist  
      passiv 
 
 
 

 
    - am Ende der Phase, 

 
- Fachkraft ist  
  die Spiel- 
  partnerin  
  für das Kind 

 
 

 
- Fachkraft ist  
  die Ansprech-  
  partnerin für 
  das Kind bei 
  Hunger, 
  Durst, Traurig- 
  Keit 
 

 
 
- Fachkraft  
  wickelt das  
  Kind, die  
  Bezugsperson 
  ist nicht  
  anwesend 
 
 
 

 
 
 

 
 

- Fachkraft legt 
  das Kind in  
  Begleitung der  
  Bezugsperson  
  schlafen 
 
 
 

 
  
 
- Fachkraft legt 
  das Kind  
  schlafen und 
  weckt es,  
  ohne  
  Begleitung  
  der Bezugs- 
  person 
 
   
                             
- Fachkraft 

 
- Fachkraft  
  begleitet das  
  Kind in dem  
  Spielablauf 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

- Fachkraft  
  reagiert auf 
  die Bedürf- 
  nisse des  
  Kindes und  
  stillt diese 
 
 

 
 
 
- in Anwesen- 
  heit der  
  Bezugsperson  
  wickelt die  
  Fachkraft das 
  Kind 
 
 

 
 
 

- das Kind wird  
  von der  
  Fachkraft,  
  ohne Be- 
  gleitung der 
  Bezugsperson, 
  schlafen  
  gelegt und  
  geweckt 
                               

 
- das Kind wird  
  von der  
  Fachkraft,  
  ohne Be- 
  gleitung der 
  Bezugsperson, 
  schlafen  
  gelegt 

 
   
                                    
- Fachkraft 

 
- Fachkraft und  
  Kind treten in  
  gemeinsame  
  Spiel- 
  Situationen 
 

   

 
- Bezugsperson  
  zieht sich  
  zurück,  
  Fachkraft 
  tröstet das  
  Kind, lenkt es  
  ab etc. 
 

 

 
 
- Fachkraft  
  wickelt das  
  Kind, die  
  Bezugsperson  
  ist nicht  
  anwesend,   
  befindet sich  
  aber in der  
  Einrichtung 
 

 
                                      
- das Kind  
  schläft in der 
  Einrichtung,  
  ohne Be- 
  gleitung der 
  Bezugsperson 
 
 

 
  
                                           
- das Kind  
  schläft in der 
  Einrichtung,  
  ohne Be- 
  gleitung der 
  Bezugsperson 
 

 
 

 

 
- Fachkraft 

 
- Fachkraft  
  spielt mit dem  
  Kind 
 
 
 
 
 

 
 
 

- Fachkraft  
  reagiert 
  auf die Signale 
  des Kindes 
 
 
 

 
 

 
 
- in Anwesen- 
  heit der  
  Bezugsperson  
  wickelt die  
  Fachkraft das 
  Kind  
 
 

 
 
 
 

- werden die  
  Kinder müde,  
  werden sie  
  von der  
  Fachkraft in 
  den Kinder- 
  wagen gelegt 
 

 
 
                               
 

- Kinder  
  schlafen in 
  der dritten  
  Woche in der  
  Einrichtung,  
  werden von  
  der Fachkraft 
  schlafen  
  gelegt 
                     
 
- gegen Ende  
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      wenn sich die  
      Bezugsperson nicht  
      mehr in der  
      Einrichtung  
      befindet, über- 
      nimmt die Fachkraft  
      die vollständige  
      Pflege des Kindes 

  übernimmt  
  die Pflege 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 

  übernimmt  
  die Pflege 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  
 

  übernimmt  
  die Pflege 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

  übernimmt  
  die Fachkraft  
  die voll- 
  ständige  
  Pflege des  
  Kindes 
 

 
 

 
Übereinstimmung 
(gerundet, in Pro- 
zent) 

 
  56 %                         

 
  67 %                              

   
56 %                              

 
 67 % 

 

5.4. Rolle des Kindes 
 

Den Interviews mit den Fachkräften der vier Kindertageseinrichtungen ist zu entnehmen, welche 

Rolle das Kind während des Eingewöhnungsprozesses spielt und welche Möglichkeiten es hat, die-

sen Prozess zu gestalten. In Kindertagesstätte eins stellt die Fachkraft heraus, dass das Kind zunächst 

über Spielangebote mit ihr in Kontakt tritt (Kita eins, Zeile 27), aber auch die anderen Kinder ken-

nenlernt.  

„;…Ϳ Erstŵal, dass es auĐh die RäuŵliĐhkeiteŶ keŶŶeŶlerŶt uŶd auĐh der KoŶtakt zu ďezie-

hungsweise, dass viele Kinder noch dabei sind und jetzt nicht mehr das Kind alleine oder 

vielleicht mit zwei, drei Kindern, soŶderŶ dass da ŶoĐh seĐhzehŶ aŶdere siŶd.“ (Kita eins, Zeile 

21 - 24) 

Anders als in der Theorie des Berliner Modells beschrieben, erfolgt die Erkundung der Umgebung 

während der Eingewöhnung nicht aktiv durch das Kind allein (Laewen, Andres, Hédervári-Heller, 

2015, S. 64), sondern die begleitende Bezugsperson erkundet gemeinsam mit dem Kind die Gruppe 

und macht Anregungen zum Spiel (Kita eins, Zeile 26 - 27). Die Fachkraft gibt während des Interviews 

außerdem an, dass die Schritte der Vorgehensweise an dem Kind orientiert vollzogen werden.  

„Wie gesagt, das ist alles iŵŵer kiŶdaďhäŶgig, das KiŶd sĐhreiďt ǀor, ǁelĐheŶ SĐhritt ǁir als 

nächstes gehen und nicht die Eltern, nicht wir, weil es auch dazu kommen kann, dass das 

Kind dann gar nicht mehr in die Einrichtung kommen möchte.“ ;Kita eiŶs, Zeile ϱϮ - 55) 

Somit bestimmt das Verhalten des Kindes auch die Dauer der Trennungsphasen: „Wenn das Kind 

jetzt ǁeiŶt uŶd siĐh ǀoŶ uŶs ŶiĐht ďeruhigeŶ lässt, daŶŶ ǁeŶiger.“ (Kita eins, Zeile 63 - 64) Auch die 

Dauer des gesamten Eingewöhnungsprozesses ist abhängig von dem kindlichen Verhalten und dem 

Bindungstypen des Kindes, wie auch in Kindertageseinrichtung drei (Kita eins, Zeile 181 - 185; Kita 
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drei, Zeile 323 - 328). An das Kind werden, zum Ende hin der Eingewöhnung, in dieser Einrichtung 

keine Erwartungen gestellt (Kita eins, Zeile 175). Es bekommt, wie in der Theorie beschrieben, hin-

reichend Zeit, um sich mit der Umgebung und dem Tagesablauf auseinanderzusetzen (Bethke, 

Braukhane, Knobeloch, 2009, S. 65). 

„Also uŶs ist ǁichtig, dass das Kind sich hier wohl fühlt, gerne hierhin kommt, die Räumlich-

keiten und den Ablauf und auch so Regeln schonmal kennt und sich damit auch wirklich in 

Ruhe auseinandersetzen kann. Alles andere ergiďt siĐh ŶaĐh uŶd ŶaĐh.“ (Kita eins, Zeile       

175 - 177) 

Wie in der Theorie des Modells erwähnt, beginnt der Eingewöhnungsprozess mit wiederkehrenden 

Abläufen, sodass das Kind Strukturen und Kontinuität erlebt (Laewen, Andres, Hédervári-Heller, 

2015, S. 69). Die Eingewöhnung beginnt in der Einrichtung mit der Begleitung der Bezugsperson in 

den ersten drei bis fünf Tagen und der Erkundung der Umgebung sowie dem Kontaktaufbau mit der 

Fachkraft (Kita eins, Zeile 8 u. 18 u. 26). Auch in Kindertageseinrichtung zwei gibt es in den ersten 

Tagen wiederkehrende Abläufe. Isst das Kind beispielsweise Mittag in der Einrichtung, wird diese 

SituatioŶ zǁei odeƌ dƌei Tage ďeiďehalteŶ, ďis ŵaŶ daŶŶ zu deŵ ŶäĐhsteŶ SĐhƌitt üďeƌgeht, „;…Ϳ 

dass das Kind so ein Gefühl dafür kriegt.“ ;Kita zǁei, Zeile Ϯϭ - 22). Außerdem wird in dieser Einrich-

tuŶg eďeŶfalls eƌläuteƌt, dass „(...) die Eingewöhnung bei uns immer wieder auf das Kind dann auch 

eingestellt wird.“ ;Kita zǁei, Zeile ϭϱ - 16) In Abhängigkeit des kindlichen Verhaltens wird die Auf-

enthaltsdauer des Kindes in der Einrichtung reduziert (Kita zwei, Zeile 19 - 20) und auch die Dauer 

der Trennungssituation wird verringert.  

„WeŶŶ ǁir ŵerkeŶ, dass klappt ŶoĐh ŶiĐht so gut, daŶŶ ruderŶ ǁir auĐh zurüĐk ǀoŶ der EiŶ-

gewöhnung her ;…Ϳ.“ (Kita zwei, Zeile 177 - ϭϳϴͿ „Also wir verkürzen die Trennung erstmal 

;…Ϳ.“ (Kita zwei, Zeile 182 - 183) 

Die Fachkraft erwähnt in dem Interview auch, dass sich die Bezugspersonen während der Tren-

nungssituationen in der unmittelbaren Umgebung aufhalten sollen, „;…Ϳ dass die schnellstmöglich, 

innerhalb von ein paar Minuten hier sein können, ne, weil wenn das Kind dann weint und die Kinder 

erst, die Eltern erst in einer halben Stunde da sein können, ist es für die Kinder echt fies und das soll 

es nicht sein, ne.“ ;Kita zǁei, Zeile 218 - 222) Das Wohlergehen der Kinder steht in der Eingewöh-

nungszeit demnach in dem Vordergrund. Das Kind bestimmt auch die Dauer des gesamten Einge-

wöhnungsprozesses (Kita zwei, Zeile 10 - 16) und der Verlauf der Eingewöhnung ist aďhäŶgig „;…Ϳ 

inwiefern auch die Bindung zu den Kindern ist und was für eine enge Bindung die Eltern auch zu den 

KiŶderŶ haďeŶ.“ (Kita zwei, Zeile 67 - 68) In den ersten Tagen der Eingewöhnung kann das Kind, wie 

in der Theorie beschrieben, die neue Umgebung selbst erkunden und wird nicht von den Bezugsper-

sonen gedrängt (Laewen, Andres, Hédervári-Heller, 2015, S. 64).  



 

51 

„Also die ElterŶ haďeŶ daŶŶ eher die Aufgaďe ǀoŶ uŶs, dass sie siĐh irgeŶdǁo hiŶsetzeŶ solleŶ 

und so wenig wie möglich unterstützen solleŶ ;…Ϳ.“ (Kita zwei, Zeile 89 - 90) 

In dieser Einrichtung hat das Kind die Möglichkeit, sich ohne Druck mit der neuen Umgebung ausei-

naŶdeƌzusetzeŶ uŶd „;…Ϳ die KiŶder solleŶ iŶ Ruhe aŶkoŵŵeŶ köŶŶeŶ“ ;Kita zǁei, Zeile ϯϭϰ - 315), 

bis dann der eigentliche Kindergartenalltag mit unterschiedlichen Angeboten beginnt.   

„Wir ǀersuĐheŶ eigeŶtliĐh iŶ der EiŶgeǁöhŶuŶg, dass das KiŶd erstŵal die Gruppe keŶŶeŶ-

lernen kann und gar nicht so viel gruppenübergreifend dann auch ist. Deswegen haben wir 

auch in der Eingewöhnungszeit keine Angebote, die dann laufen, weil wir den Fokus darauf 

legen, dass das Kind wirklich erstmal nur die Kinder kennenzulernen, die in der eigenen 

Gruppe sind und die Erzieher, die in der eigenen Gruppe sind und vor allen Dingen den Ta-

gesablauf irgendwie zu schaffen, weil das eiŶfaĐh ist Arďeit für die KiŶder.“ (Kita zwei, Zeile 

305 - 311) 

In Kindertagesstätte drei bekommt das Kind zunächst die Möglichkeit, die neue Einrichtung kennen-

zulernen (Kita drei, Zeile 16 - 17). Die Bezugsperson erkundet gemeinsam mit dem Kind die Gruppe 

(Kita drei, Zeile 40), sodass es sich nicht aktiv und eigenständig mit der neuen Umgebung auseinan-

deƌsetzeŶ kaŶŶ. „;…Ϳ Das Kind soll erstmal Sicherheit in der Umgebung finden und dann nachher 

dann auch den Kontakt mit uns daŶŶ riĐhtig eiŶgeheŶ.“ (Kita drei, Zeile 43 - 44) Die Fachkraft erläu-

tert außerdem, dass der Zustand des Kindes in der Eingewöhnungszeit berücksichtigt wird. 

„Wir ŵaĐheŶ es aŵ AŶfaŶg so, dass ǁir ŵit deŶeŶ [ElterŶ, d. Verf.] ZeiteŶ ausŵaĐheŶ, aŶ 

den Eltern auch orientiert und dem Kind, dass wir eine Zeit ausmachen, wo das Kind ausge-

schlafen ist, wach ist und wo die Eltern auch sagen, dass ist ein guter Zeitpunkt, weil um so 

uŶd so ǁird es ǁieder ŵüde.“ (Kita drei, Zeile 33 - 36)   

Außerdem wird das Verhalten der Bezugspersonen in Trennungssituationen berücksichtigt, da die-

ses nach Aussagen der Fachkraft Auswirkungen auf das kindliche Verhalten hat. Die Gefühlslage der 

Bezugspersonen ist demnach entscheidend, ob Trennungen eingeleitet werden und wie lange die 

Dauer dieser Trennungsphasen ist. (Kita drei, Zeile 184 - 188)  

„WeŶŶ die ŶatürliĐh sageŶ, iĐh ďiŶ ŵir ŶoĐh ŶiĐht so gaŶz so siĐher, daŶŶ lasseŶ ǁir es auĐh 

sein, weil sobald das Kind auch merkt, Mama und Papa sind da jetzt noch gar nicht so mit 

einverstanden, geht die ganze Sache eigeŶtliĐh ŵeisteŶs ŶaĐh hiŶteŶ los ;…Ϳ.“ (Kita drei, Zeile 

188 - 190)  

Wenn das Kind in den Trennungsphasen weint, wird es von den Fachkräften getröstet und die Be-

zugsperson wird zunächst nicht informiert, sodass das Kind lernt, dass die Bezugsperson bei Trau-

rigkeit nicht sofort erscheint (Kita drei, Zeile 66 - 69). Die Interviewpartnerin gibt an, dass die Kinder 
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ŶiĐht laŶge ǁeiŶeŶ gelasseŶ ǁeƌdeŶ, „;…Ϳ weil, wenn man zu lange braucht kann der Schuss natür-

lich auch nach hinten losgehen und, dass man da von dem Vertrauensverhältnis auch etwas kaputt 

ŵaĐht.“ (Kita drei, Zeile 221 - 223) Ein weiterer Aspekt ist, dass die Kinder während der Eingewöh-

nung auf die anderen Kinder treffen und in der Einrichtung vieles ausprobieren können (Kita drei, 

Zeile 204 - 205). An das Kind werden keine Erwartungen am Ende der Eingewöhnungszeit gestellt.  

„Also da hat es die MögliĐhkeit siĐh ǀoll zu eŶtfalteŶ eiŶfaĐh, Ŷe. Also erǁartet ǁird ŶiĐhts, 

wir holen die Kinder da ab, wo sie stehen, setzen einfach im Alltag immer wieder kleine Im-

pulse, wo wir denken, dass das daraus neue Lern- und Spielsituationen entstehen können. 

Die KiŶder köŶŶeŶ aďer koŵplett frei eŶtsĐheideŶ auĐh ǁas sie ŵaĐheŶ.“ (Kita drei, Zeile  

287 - 291) 

In Kindertagesstätte vier wird Wert darauf gelegt, dass sich das Kind mit den Abläufen sowie Ritua-

len vertraut macht und, dass es die anderen Kinder kennenlernt (Kita vier, Zeile 177). „;…Ϳ Gerade 

so für die Kleinen sind ja Rituale und Abläufe wichtig, das versuchen wir immer einzuhalten.“ ;Kita 

vier, Zeile 178 - 179) In dieser Einrichtung werden die Schritte der Vorgehensweise an das Verhalten 

des Kindes angepasst und der Eingewöhnungsprozess verläuft individuell (Kita vier, Zeile 148 - 150). 

Die Dauer des gesamten Eingewöhnungsprozesses bestimmt demnach auch das kindliche Verhal-

ten. „Wir hatteŶ auĐh sĐhoŶ ŵal EiŶgeǁöhŶuŶgeŶ, die giŶgeŶ üďer eiŶ paar MoŶate, ǁir hatteŶ 

auĐh sĐhoŶ ŵal EiŶgeǁöhŶuŶgeŶ, die ja ŶaĐh drei WoĐheŶ gut geklappt haďeŶ ;…Ϳ.“ (Kita vier, Zeile 

215 - 217) Die Dauer der Eingewöhnung variiert auch je nach Bindungstyp der Kinder. 

„Also ŵaŶ ŵerkt sĐhoŶ ŵeisteŶs so aŶ deŶ ersteŶ TageŶ, ǁer der KiŶder, ǁo ŵaŶ sagt das 

wird kein Problem so, die bleiben schnell bei uns. Dann gibt es Kinder, da klappt, da klappt 

es nicht so gut, die sind sehr skeptisch also das, die sind dann eher auf die Mutter bezogen, 

geheŶ ŶoĐh ŵal öfter hiŶ ďeiŵ SpieleŶ uŶd lasseŶ ŶiĐht so los ;…Ϳ.“ (Kita vier, Zeile 224 - 228) 

In Kindertagesstätte vier sind die Abläufe zu Beginn der Eingewöhnung, anders als in der Theorie 

beschrieben, nicht identisch (Laewen, Andres, Hédervári-Heller, 2015, S. 69). In der ersten Woche 

halten sich die Kinder mit der Bezugsperson nachmittags in der Einrichtung auf und es kommt be-

reits zu Trennungssituationen. In der zweiten Woche kommen die Kinder vormittags in die Einrich-

tung und werden zunächst wieder von der Bezugsperson begleitet, bis es dann zu erneuten Tren-

nungen kommt. (Kita vier, Zeile 8 - 10) Die Kinder werden in der zweiten Woche weiterhin begleitet, 

„weil morgens eine andere Situation ist.“ ;Kita ǀieƌ, Zeile ϮϯϵͿ Es siŶd iŵ VoƌŵittagsďeƌeiĐh ŵehƌ 

Kinder anwesend als im Nachmittagsbereich. Zudem ist morgens die Bringzeit und viele fremde Be-

zugspersonen sind in der Einrichtung (Kita vier, Zeile 239 - 243).  
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Zusammenfassend lässt sich sagen, dass in den vier Einrichtungen keine Erwartungen an das Kind 

gestellt werden und es sich ohne Druck mit der neuen Umgebung vertraut machen kann. Außerdem 

lernt das Kind die anderen Kinder und Mitarbeiterinnen in der Eingewöhnungszeit kennen und kann 

mit ihnen in Kontakt treten. Im Anschluss folgt die tabellarische Ergebnisdarstellung mit den aufge-

stellten Kriterien. 

Theorie Kita 1                                                            
 

Kita 2                                                                                        Kita 3                                                                        Kita 4                                                                            

   - Verhalten des  
     Kindes bestimmt die 
     Dauer des  
     Eingewöhnungs- 
     prozesses  
     (kurz/lang) 
     

 
   - das kindliche  
     Verhalten bestimmt  
     die Dauer der  
     Trennungs- 
     situationen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

   - Kind kann sich mit 
     der fremden 
     Fachkraft und den 
     anderen Kindern 
     vertraut machen 
 
 
 
 

 
 
   - Kind bekommt die 
     Möglichkeit, sich in  
     Ruhe mit den  
     Regeln, der Tages- 
     struktur und der  
     neuen Umgebung  
     auseinander- 
     zusetzen; es wird in 
     dem Raum  
     eingewöhnt, in dem  

- Dauer variiert 
  in Ab- 
  hängigkeit des  
  kindlichen  
  Verhaltens 
  Ü.           k. Ü. 
 
 
 

- das kindliche  
  Verhalten  
  bestimmt die  
  Dauer der  
  Trennungs- 
  situationen  
 
 
 

 
 
 
 

- Kind lernt die 
  Fachkraft und 
  die anderen  
  Kinder der  
  Gruppe  
  kennen 
 
 

 
  
 
 

- Kind soll sich 
  wohl fühlen  
  und die  
  Räumlich- 
  keiten, den  
  Ablauf und  
  Regeln in  
  Ruhe kennen- 
  lernen 
 

- Dauer variiert 
  in Ab- 
  hängigkeit des  
  kindlichen  
  Verhaltens 
   Ü.           k. Ü. 
 
 
 

- das kindliche  
  Verhalten  
  bestimmt die  
  Dauer der  
  Trennungs- 
  situationen  
 
 
 

 
 
 
 

- Kind tritt mit 
  der Fachkraft  
  in Kontakt  
  und lernt die  
  Kinder und  
  Fachkräfte der  
  eigenen    
  Gruppe 
  kennen 

 
 
 

- Kind lernt 
  die Gruppe  
  kennen,  
  schaut sich in 
  Ruhe alles an  
  und erst dann 
  beginnt der  
  Kindergarten- 
  alltag mit den  
  gruppenüber- 

- Dauer variiert 
  in Ab- 
  hängigkeit des  
  kindlichen  
  Verhaltens 
   Ü.          k. Ü. 
   
 
 

- die Bezugs- 
  person 
  spielt eine  
  entscheiden- 
  de Rolle;  
  weint das  
  Kind, wird  
  nicht sofort  
  die Bezugs- 
  person geholt 
 
                   
 

- Kind tritt mit  
  der Fachkraft 
  in Kontakt  
  und trifft auf 
  viele andere  
  Kinder 
 
 

 
  
                                           
 

- Kind lernt die 
  Einrichtung  
  kennen,  
  erkundet die 
  Gruppe und 
  findet Sicher- 
  heit in der  
  neuen Um- 
  gebung 
 

- Dauer variiert 
  in Ab- 
  hängigkeit des  
  kindlichen  
  Verhaltens 
  Ü.           k. Ü. 
 
 
 
 

- haben die 
  Kinder es 
  schwer, wird 
  die Dauer  
  verringert 
 
 
 
 

 
 
 
 

- Kind tritt mit  
  der Fachkraft  
  in Kontakt  
  und lernt ein 
  bis höchstens 
  drei andere  
  Kinder aus der 
  Einrichtung  
  kennen  
 

 
 
 
 

- Kind lernt die  
  Abläufe und 
  Rituale in der 
  Einrichtung  
  kennen, die  
  immer ein-  
  gehalten  
  werden 
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     es sich auch nach     
     der Ein- 
     gewöhnung aufhält  

 
   - aktive Erkundung 
     der neuen  
     Umgebung durch 
     das Kind selbst, 
     Bezugspersonen 
     nehmen sich zurück  
 
 

 
   - wiederkehrende  
     Abläufe in den  
     ersten Tagen, sodass  
     das Kind die Struktur  
     und Kontinuität  
     erfassen kann 

 
 
 
 
 

- Bezugsperson 
  erkundet mit  
  dem Kind die  
  Gruppe und  
  macht An- 
  regungen zum  
  Spiel  
   
                             
 

- wieder- 
  kehrende  
  Abläufe in den 
  ersten Tagen 
 
 
 
 

 
 

  greifenden  
  Angeboten  
                               

 
 

- Bezugsperson  
  setzt sich  
  und unter- 
  stützt  
  das Kind so  
  wenig wie  
  möglich 
 

   
                                    
- wieder- 
  kehrende  
  Abläufe in den 
  ersten Tagen 
 
 
 
 

 
 
 

 
 
 

  
 
 

- Bezugsperson 
  erkundet mit 
  dem Kind die  
  Gruppe 
 
 

 
 
 

- wieder- 
  kehrende  
  Abläufe, das  
  Kind ist mit  
  der Bezugs- 
  person in der 
  Gruppe und 
  die Fachkraft  
  nähert sich an 
 
 

 

 
 
                               
 
 

- keine genaue  

  Angabe 
                               
 
 
 
 

 
 
- in der ersten  
  Woche  
  kommt das  
  Kind nach- 
  mittags und in  
  der zweiten    
  Woche  
  vormittags   

 
                           

 
Übereinstimmung 
(gerundet, in Pro- 
zent) 

 
  83 %                         

 
  100 %                              

   
67 %                              

 
 80 % 

 

5.5. Elternarbeit 

 

Der Kontakt mit den Bezugspersonen während der Eingewöhnungszeit wird in dem Interview mit 

der Fachkraft aus Kindertagesstätte eins an mehreren Stellen deutlich. Es wird angegeben, dass nach 

dem ersten Trennungsversuch der Verlauf dieser Situation mit der Bezugsperson, nach deren Rück-

kehr, besprochen wird (Kita 1, Zeile 81 - 82). Auch wenn das Kind die Trennungssituationen nicht 

akzeptiert, treten die Fachkräfte mit den Bezugspersonen in Kontakt und fällen gemeinsam eine 

Entscheidung (Kita 1, Zeile 123 - 124). Die Fachkraft macht am Ende des Interviews eine Anmerkung 

hinsichtlich der Auswirkung des Verhaltens der Bezugspersonen auf den Eingewöhnungsprozess und 

in der Folge stellt sie die Arbeit mit ihnen heraus.  

„Oftŵals siŶd es die ElterŶ, ďeziehuŶgsǁeise ǁir ŵerken schon, dass es mehr die Mütter sind, 

die nicht so gerne loslassen wollen, gerade weil wir eben auch die Kleinen eingewöhnen und 

dadurch kommt die Unsicherheit oftmals bei den Kindern.“ (Kita eins, Zeile 194 - 196) „Des-

wegen ist es uns immer wichtig, dass wir auf die Eltern, also mit Gesprächen einwirken, wenn 
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was ist, dass sie es uns sofort sagen und dass sie auch mit einem guten Gefühl hier weg 

gehen sollen. Also wir gewöhnen sozusagen die Eltern auch so ein bisschen ein oder an die, 

an den Kindergarten, dass sie da einfach auch sicherer werden. Und wenn sie sicherer sind, 

siŶd ihre KiŶder auĐh siĐherer.“ (Kita eins, Zeile 203 - 207) 

Auf die darauffolgende Frage, ob die Bezugspersonen im Vorfeld über alle Schritte des Eingewöh-

nungsprozesses informiert werden, gab die Fachkraft an, vor Beginn der Eingewöhnung, ein Ge-

spräch mit ihnen zu führen (Kita eins, Zeile 209). 

„Da sageŶ ǁir deŶeŶ auĐh ŶoĐhŵal ausdrüĐkliĐh, dass sie siĐh für die EiŶgewöhnungszeit 

Zeit nehmen sollen, weil das eben wichtig ist für die Kinder, dass die von einem Elternteil 

koŶstaŶt ďegleitet ǁerdeŶ.“ (Kita eins, Zeile 210 - 212)  

In Kindertagesstätte zwei wird der Kontakt mit den Bezugspersonen ähnlich beschrieben. Die Inhalte 

der verschiedenen Phasen des Berliner Modells werden im Vorfeld mit ihnen besprochen (Kita 2, 

Zeile 31 - 34). Außerdem treten Fachkraft und Bezugsperson vor Beginn der Eingewöhnung in einen 

Austausch.  

„Also ǁir haďeŶ das erstŵal, dass ǁir iŵ Vorfeld so eiŶeŶ SĐhŶuppertag ŵaĐheŶ, ǁo ǁir 

Informationen mit den Eltern erstmal auch austauschen, wie die, wie das Schlafverhalten ist, 

das EssǀerhalteŶ uŶd all das.“ (Kita zwei, Zeile 7 - 9)  

An diesem Schnuppertag werden, während das Kind spielt, Informationen ausgetauscht, sodass im 

Vorfeld alles geklärt ist und über die Abläufe während der Eingewöhnungszeit nicht mehr gespro-

chen werden muss (Kita zwei, Zeile 115 - 119). 

Wenn das Kind die Trennungen nicht akzeptiert, wird der Kontakt zu den Bezugspersonen gesucht. 

Die Fachkraft stellt in dem Interview, ähnlich wie in Interview eins heraus, dass die Bezugspersonen 

während des Eingewöhnungsprozesses eine entscheidende Rolle spielen.  

„Da sageŶ ǁir deŶ ElterŶ auĐh iŵŵer ǁieder, dass sie daŶŶ ǁirkliĐh ǀersuĐheŶ ŵüsseŶ, eiŶ 

bisschen Abstand zu, zu gewinnen, weil in der Eingewöhnung geht es nicht nur um die Kinder, 

sonderŶ auĐh gaŶz ǀiel uŵ die ElterŶ.“ (Kita zwei, Zeile 197 - 200)  

Anders, als in den anderen drei Interviews, erläutert die Fachkraft in diesem Interview, dass mit den 

Bezugspersonen nach der Eingewöhnungszeit ein Abschlussgespräch geführt wird. Dort bekommen 

sie eiŶe RüĐkŵelduŶg, ǁie die EiŶgeǁöhŶuŶg ǀeƌlaufeŶ ist, „;…Ϳ daŵit die ElterŶ für siĐh aďer auĐh 

eiŶ gutes Gefühl kriegeŶ ;…Ϳ.“ ;Kita zǁei, Zeile Ϯϴϰ - 286) In der Theorie des Berliner Modells erhält 

ein Eingewöhnungsabschlussgespräch keine Beachtung.  
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In Kindertagesstätte drei beginnt der Eingewöhnungsprozess ebenfalls mit einem Erstgespräch zwi-

schen den Bezugspersonen und der Fachkraft vor Beginn der Eingewöhnung. 

„;…Ϳ Also erstŵal eigeŶtliĐh, die erste Phase besteht darin, dass wir ein Erstgespräch mit den 

Eltern haben, ein ganz ausführliches über Konzeption und Gruppenaufbau und wie so der 

Tagesablauf bei uns ab, aussieht und, dass wir dann in die Tiefe gehen und über das Kind 

eiŶfaĐh spreĐheŶ.“ (Kita drei, Zeile 17 - 20)      

Die Fachkraft erläutert außerdem, dass die Bezugspersonen über die Wichtigkeit ihrer Anwesenheit 

während des Eingewöhnungsprozesses informiert werden und, dass eine Bezugsperson als Beglei-

tung ausgewählt wird, die konstant anwesend ist (Kita drei, Zeile 28 - 30). Außerdem legt die Ein-

ƌiĐhtuŶg eiŶe BezugsfaĐhkƌaft füƌ das KiŶd fest, sodass „die Eltern auch einen Ansprechpartner ha-

ben, einen festen und nicht drei Kollegen auf einmal auf einen dann einsprechen und Tipps geben.“ 

(Kita drei, Zeile 172 - 175) Akzeptieren die Kinder die Trennungen nicht, ist es laut der Fachkraft 

erforderlich, mit den Bezugspersonen iŶ KoŶtakt zu tƌeteŶ, „;…Ϳ da ist auĐh gaŶz ǀiel KoŵŵuŶikatioŶ 

eiŶfaĐh Ŷötig ;…Ϳ.“ ;Kita dƌei, Zeile ϭϵϰͿ Die EŵpfiŶduŶg deƌ Bezugsperson spielt in den Trennungs-

situationen eine entscheidende Rolle.    

„;…Ϳ Da gehört gaŶz ǀiel EiŶfühluŶgsǀerŵögeŶ zu, dass die ElterŶ, also die ElterŶ spieleŶ auĐh 

eine wichtige Rolle. Was wir den Eltern auch immer sagen, wenn wir den Eindruck haben, 

das könnte jetzt passen, der Zeitpunkt wäre gut, dass wir uns bei den Eltern aber auch die 

Rückmeldung holen, weil das ganz wichtig ist. Das Gefühl der Eltern spielt natürlich die aller 

größte Rolle.“ (Kita drei, Zeile 183 - 188)     

Am Ende des Interviews macht die Fachkraft eine Anmerkung und stellt nochmals den besonderen 

Stellenwert der Arbeit mit den Bezugspersonen während der Eingewöhnungszeit heraus.  

„Wichtig ist, was wirklich immer wichtig ist, ist der enge Kontakt mit den Eltern, gerade mit 

den Kleinen einfach, weil da eine Eingewöhnung ganz anders stattfindet. Die Kinder sind auf 

uns angewiesen einfach und ja die Basis, dieses Vertrauen muss stimmen, weil sonst kann 

keiŶe TreŶŶuŶg fuŶktioŶiereŶ, ǁeŶŶ eiŶ KiŶd ŵit AŶgst ďleiďt.“ (Kita drei, Zeile 332 - 336) 

Auch in Kindertagesstätte vier wird der Kontakt zu den Bezugspersonen herausgestellt. Im Vorfeld 

gibt es ein Aufnahmegespräch, in dem ihnen mitgeteilt wird, wie lange der Eingewöhnungsprozess 

dauert und wie der Ablauf ist. Es wird angemerkt, dass jede Eingewöhnung sehr unterschiedlich 

verlaufen kann. (Kita vier, Zeile 248 - 249 u. 258) In diesem Gespräch erfragen die Fachkräfte auch, 

welche Interessen das Kind hat und womit es sich gerne beschäftigt (Kita vier, Zeile 51 - 52).  

„Wir haďeŶ iŵŵer so eiŶ Aufnahmegespräch auch, wo wir dann so einen Entwicklungszeit-

strahl mitgeben, wo wir einfach viel über das Kind erfahren, weil uns natürlich auch die 
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Bindung zu den Eltern wichtig ist. Weil wenn die Eltern sich wohl, nicht wohl fühlen sollten, 

dann kann das KiŶd siĐh auĐh ŶiĐht gut ǁohl fühleŶ.“ (Kita vier, Zeile 258 - 261)  

Wenn die Kinder die Trennungen nicht akzeptieren, bespricht die Fachkraft mit der Bezugsperson, 

die Dauer der Trennung zu verringern (Kita vier, Zeile 150 - 153). Die Bezugspersonen werden auch 

darüber in Kenntnis gesetzt, dass eine Begleitung einer Bezugsperson während der Eingewöhnungs-

zeit wichtig ist für das Kind. Ist diese Bezugsperson verhindert, wird eine Ersatzperson gefunden, 

sodass gewährleistet ist, dass das Kind begleitet wird.  

„Was ǁir auĐh oft ŵaĐheŶ, ǁeŶŶ die Mütter, die planen das ja so ein bisschen mit dem Ar-

ďeiteŶ geheŶ, dass daŶŶ die Oŵa oder so eiŶe EiŶgeǁöhŶuŶg üďerŶiŵŵt.“ (Kita vier, Zeile 

142 - 144)   

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass alle vier Einrichtungen der Zusammenarbeit und dem Kon-

takt mit den Bezugspersonen eine besondere Bedeutung beimessen. Die Mitarbeiterinnen der Kin-

dertagesstätten betonen, dass sich das Empfinden der Bezugspersonen auf die Kinder übertragen 

kann, sodass es entscheidend ist, dass sich die Bezugspersonen wohl fühlen und in einem stetigen 

Austausch mit den Fachkräften stehen. Es folgt die tabellarische Ergebnisdarstellung mit den aufge-

stellten Kriterien. 

Theorie Kita 1                                                            
 

Kita 2                                                                                        Kita 3                                                                        Kita 4                                                                            

   - vor Beginn des  
     eigentlichen  
     Eingewöhnungs- 
     prozesses ein  
     Gespräch mit den  
     Bezugspersonen 
     führen 
      
 
 
 
 

 
   - Bezugspersonen  

      erhalten  
      Informationen über  
      den Ablauf und die  
      Vorgehensweise  
      der Eingewöhnung   
 
 
 
 
 

- vor Beginn  
  der Einge- 
  wöhnung  
  findet ein    
  Gespräch mit  
  den Bezugs- 
  personen  
  statt 
 
 
   Ü.          k.Ü. 
 

 
- Bezugs- 
  personen  
  erhalten  
  Informationen  
  über die  
  Schritte in der  
  Eingewöh- 
  nungszeit 
 
 

- im Vorfeld  
  gibt es einen  
  Schnuppertag, 
  an dem  
  Informationen  
  mit den  
  Bezugs- 
  personen  
  ausgetauscht  
  werden   
   Ü.           k.Ü. 
 

 
- der Ablauf in 
  den verschie- 
  denen Phasen 
  wird mit den  
  Bezugs- 
  personen  
  besprochen 
 
 
 

- in der ersten  
  Phase der  
  Einge- 
  wöhnung gibt  
  es ein Erst- 
  gespräch mit  
  den Bezugs- 
  personen 
 
  
   Ü.          k.Ü. 
   

 
- Bezugs- 
  personen  
  erhalten  
  Informationen 
  über die 
  Einrichtung  
  und deren  
  Konzeption  
  und über den    
  Start der Ein- 
  gewöhnung   

- im Voraus  
  findet ein  
  Aufnahme- 
  gespräch mit  
  den Bezugs- 
  personen  
  statt 

 
 

 
  Ü.           k.Ü. 
 
 
 

- Bezugs- 
  personen  
  erhalten  
  Informationen  
  über den  
  Ablauf der  
  Eingewöh- 
  nung  
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   - Bezugspersonen  
     erhalten  
     Informationen über 
     die Wichtigkeit ihrer  
     Anwesenheit  
     während der  
     Eingewöhnung 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
   -  Gespräch mit den  
      Bezugspersonen  
      führen, wenn das  
      Kind die  
      Trennungen nicht  
      akzeptiert 
 
 
    

 
 

 
- Bezugs-  
  personen  
  bekommen  
  mitgeteilt,  
  dass es für die  
  Kinder wichtig  
  ist, von einer  
  Bezugsperson  
  begleitet zu  
  werden 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
- Fachkraft und 
  Bezugsperson  
  tauschen sich  
  aus  
 

 
 
 
 

                   
 

 
 

 
- keine Angabe 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
- Fachkraft 
  spricht mit  
  den Bezugs- 
  personen  
  über die  
  Situation 
 
 

 
 
                                                             

 
 
 
 

- es wird den  
  Bezugs- 
  personen  
  mitgeteilt,  
  dass die  
  Kinder eine  
  Bezugsperson  
  als Begleitung  
  während der  
  Einge- 
  wöhnung  
  benötigen, die  
  konstant da  
  ist  
 

 
  
- Fachkraft holt 

  sich eine 
  Rückmeldung  
  von den  
  Bezugsper- 
  sonen; es ist  
  viel Kommuni-  
  kation mit  
  ihnen nötig 
  
                                     

 
 
 
- Wichtigkeit  
  der Anwesen- 
  heit einer  
  Bezugsperson  
  wird für diese  
  deutlich (im  
  Ausfall wird  
  eine Ver-  
  tretung  
  gefunden) 
 
 

 

 
 
          
                    
 

- mit der  
  Bezugsperson 
  wird  
  abgeklärt, die  
  Trennungs-  
  phasen zu  
  verkürzen 

 
 

                           

 
Übereinstimmung 
(gerundet, in Pro- 
zent) 

 
  100 %                         

 
  100 %                              

   
100 %                              

 
 100 % 

 

5.6. Zusammenfassung 

 

Aufgrund der Unterteilung in fünf verschiedene Ebenen können die Ergebnisse differenziert be-

trachtet werden. Ein zentrales Ergebnis der Untersuchung ist, dass die Arbeit mit den Bezugsperso-

nen in allen vier Einrichtungen zu 100 % der theoretischen Grundlage des Berliner Eingewöhnungs-

modells entspricht. Auf der Ebene Struktur fällt die Streuung der Werte gering aus, sodass die Werte 

der vier Einrichtungen dicht beieinander liegen. Der Maximalwert beträgt auf dieser Ebene 75 % und 

der Minimalwert liegt bei 63 %. Dies zeigt, dass die Struktur in den unterschiedlichen Einrichtungen 

prozentual zu ähnlichen Teilen umgesetzt wird. Der insgesamt niedrigste Wert von 56 % wurde auf 

der Ebene Aufgaben- und Rollenverteilung von zwei Einrichtungen erzielt. Auf dieser Ebene wurde 
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zudem der niedrigste Maximalwert der Untersuchung, mit einem Wert von 67 %, erzielt. Die Aufga-

ben- und Rollenverteilung wird demnach von allen vier Einrichtungen nicht vollständig umgesetzt. 

Die unten aufgeführte Grafik präsentiert die Werte für alle fünf Ebenen sowie die Gesamtwerte für 

die vier Einrichtungen. Der Veranschaulichung ist zu entnehmen, dass die Werte in den einzelnen 

Einrichtungen jeweils zwischen den verschiedenen Ebenen schwanken. Kindertagesstätte drei bei-

spielweise setzt die Struktur zu 73 % um, die Ebene Beziehungsaufbau zu 100 % und die Aufgaben- 

und Rollenverteilung wird dagegen zu 56 % umgesetzt. Diese Schwankungen werden in der Grafik 

durch Steigungen und Gefälle deutlich. Ein weiteres Ergebnis der Untersuchung zeigt demnach auf, 

dass Teile des Modells in der Praxis vollständig bis nahezu vollständig durchgeführt werden und ein 

anderer Bereich nur knapp über die Hälfte (56 %) umgesetzt wird. Es ist zudem erkennbar, dass es 

auf den einzelnen Ebenen teilweise Schwankungen in der Umsetzung zwischen den Kindertagesein-

richtungen gibt. So erzielt Kindertagesstätte eins auf der Ebene Beziehungsaufbau 60 %, Kinderta-

gesstätte zwei und vier 80 % und Kindertagesstätte drei 100 %. Um die Hypothese und Gegenhypo-

these verifizieren beziehungsweise falsifizieren zu können, wurden für die Umsetzung des Modells 

Gesamtwerte für alle vier Einrichtungen ermittelt. Dafür wurde die Anzahl der möglichen Übereinst-

immungen, unter BeƌüĐksiĐhtiguŶg deƌ EiŶtƌaguŶg „keiŶe AŶgaďe“ soǁie die AŶzahl deƌ ÜďeƌeiŶst-

immungen aller fünf Ebenen erfasst und anschließend der Prozentsatz berechnet. Die Gesamtwerte 

liegen für Kindertagesstätte eins bei 67 % Übereinstimmung, für Kindertagesstätte zwei bei 79 %, 

für Kindertagesstätte drei bei 73 % und für Kindertagesstätte vier bei 74 %. Der Durchschnitt liegt 

bei 73 % Übereinstimmung mit der Theorie des Berliner Modells. Die Gesamtwerte aller vier Ein-

richtungen liegen unterhalb des Schwellenwertes (95 %). Somit ist ein weiteres zentrales Ergebnis 

der Untersuchung, dass die vier Kindertageseinrichtungen das Berliner Modell nicht vollständig um-

setzen.  

 

Grafik 1: Zusammenfassung der Ergebnisse 

0

20

40

60

80

100

120

Gesamt Struktur Beziehungsaufbau Aufgaben-und
Rollenverteilung

Rolle des Kindes Elternarbeit

Kita 1 Kita 2 Kita 3 Kita 4



 

60 

6. Fazit 
 

Der zusammenfassenden Ergebnisdarstellung ist zu entnehmen, dass alle vier Kindertageseinrich-

tungen das Berliner Eingewöhnungsmodell durchschnittlich zu 73 %, also mehr als die Hälfte, um-

setzen. Da alle vier Einrichtungen unterhalb des Schwellenwertes von 95 % liegen, ist die in Kapitel 

drei formulierte Hypothese H0 zu verifizieren und die aufgestellte Gegenhypothese H1 kann falsifi-

ziert werden. Kindertageseinrichtungen setzen das Berliner Eingewöhnungsmodell in der Praxis 

nicht exakt so um, wie es in der einschlägigen Fachliteratur beschrieben wird, gleichwohl sie ange-

ben, danach zu arbeiten. Die Fragestellung, inwieweit das bestehende Berliner Eingewöhnungsmo-

dell in der Praxis umgesetzt wird, lässt sich aufgrund der Unterteilung der Ergebnisse in fünf ver-

schiedene Ebenen, in Form einer Rangliste differenziert beantworten. Die Zusammenarbeit mit den 

Bezugspersonen und der Kontakt zwischen Fachkraft und Bezugspersonen wird während des Einge-

wöhnungsprozesses gänzlich umgesetzt und bildet den höchsten Durchschnittswert (100 %) der 

Rangliste. Die Ebene Rolle des Kindes, die sich unter anderem mit den Möglichkeiten des Kindes 

oder Erwartungen an das Kind während der Eingewöhnungszeit befasst, erzielt einen durchschnitt-

lichen Wert von gerundet 83 % Übereinstimmung mit der Theorie. Der Beziehungsaufbau zu dem 

Kind und die Stabilisierung des Kontakts werden von den vier Kindertageseinrichtungen im Durch-

schnitt zu 80 % umgesetzt. Dieser Wert ordnet sich in der Mitte der Rangfolge ein. Die Struktur des 

Modells, wie beispielsweise das Einsetzen neuer Phasen oder die Dauer der Eingewöhnung wird mit 

einem Durchschnittswert von gerundet 70 % von den Einrichtungen umgesetzt. Die Aufgaben- und 

Rollenverteilung der Fachkraft und Bezugsperson in den unterschiedlichen Phasen wird von zwei 

Einrichtungen lediglich zu knapp mehr als die Hälfte umgesetzt. Diese Ebene erzielt mit dem nied-

rigsten Wert generell und dem niedrigsten Maximalwert eine insgesamt durchschnittliche Umsetz-

barkeit von 62 %. Demnach deckt sich die Aufgaben- und Rollenverteilung in der Praxis am wenigs-

ten mit der theoretischen Vorgehensweise und bildet den Abschluss der Rangliste.    

7. Diskussion 
 

In diesem Kapitel wird sich zunächst mit den Ergebnissen der vorliegenden Untersuchung auseinan-

dergesetzt. Daraufhin werden die Methodik und Vorgehensweise im Hinblick auf mögliche Grenzen 

der Untersuchung diskutiert. Das Kapitel endet mit einem Ausblick in die Zukunft hinsichtlich der 

gewonnenen Erkenntnisse der Untersuchung und der Anregung zur Durchführung einer weiteren 

Studie zu dieser Thematik.   
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7.1. Interpretation der Ergebnisse 

 

Betrachtet man die Ergebnisse der Untersuchung wird deutlich, dass die Einrichtungen den Einge-

wöhnungsprozess unterschiedlich gestalten. Es gibt zwar Übereinstimmungen in den Vorgehens-

weisen, aber Differenzen sind ebenfalls sichtbar. Vor dem Hintergrund, dass alle vier Einrichtungen 

angeben, neu aufgenommene Kinder nach dem Berliner Eingewöhnungsmodell einzugewöhnen, 

sollten eigentlich nahezu keine Differenzen hervortreten. Es wird also deutlich, dass dieses Modell 

nicht vollständig umgesetzt wird, da andernfalls ein einheitlicher Eingewöhnungsprozess im Vorder-

grund stehen würde. Die Gesamtwerte für die Umsetzung des Modells liegen dicht beieinander mit 

einer geringen Streuung von 12 %. Alle vier Einrichtungen setzen also prozentual fast gleichermaßen 

Elemente des Modells vollständig um und andere Elemente werden nicht umgesetzt. In Bezug da-

rauf sollte bei der Beurteilung der Ergebnisse differenziert werden, ob wesentliche und entschei-

dende Elemente des Modells in der Praxis keine Berücksichtigung finden und eher bedeutungslosere 

Elemente berücksichtigt werden oder umgekehrt. Ein konkretes Beispiel zeigt diesen angesproche-

nen Aspekt auf. Ein entscheidendes Element des Berliner Modells ist die dreitägige Grundphase mit 

Begleitung des Kindes durch eine Bezugsperson (Dreyer, 2017, S. 84). In den ersten drei Tagen sieht 

das Modell keine Trennungsversuche vor (ebd.). Dieser strukturelle Aspekt ist, wie in Kapitel 2.3.1. 

beschrieben, auf die Erkenntnisse eines durchgeführten Forschungsprojekts zurückzuführen. In Kin-

dertagesstätte zwei werden teilweise bereits am zweiten Tag Trennungen vollzogen, wenn die Kin-

der im Vorfeld von einer Tagesmutter betreut wurden und aufgeschlossen wirken, wie die Fachkraft 

in dem Interview beschreibt (Zeile 170 - 173). Diese Einrichtung setzt demnach ein entscheidendes 

Element des Modells nicht um, erzielt aber insgesamt, im Vergleich zu den anderen drei Einrichtun-

gen, den höchsten Gesamtwert (79 %) in der Umsetzung. Dies ist damit zu erklären, dass der Ge-

samtwert ein Durchschnittswert ist und sich aus den jeweiligen Werten der einzelnen Ebenen bildet. 

So zeigt die Ergebnislage, dass die einzelnen Einrichtungen in den verschiedenen Ebenen teilweise 

sehr stark voneinander abweichende Ergebnisse erzielen. Kindertagesstätte drei beispielsweise er-

zielt auf der Ebene Aufgaben- und Rollenverteilung einen Wert von 56 %. Auf der Ebene Beziehungs-

aufbau erzielt die Einrichtung 100 % und damit liegt eine Differenz zwischen den Werten der beiden 

Ebenen von 44 % vor. Aufgrund dessen liegen Fließtexte zu den Vorgehensweisen der Einrichtungen 

vor und die Differenzierung in fünf Ebenen wurde vorgenommen, sodass die Ergebnisse beurteilbar 

und auch aussagekräftiger sind, als allein die Betrachtung des Gesamtwertes. 

Der Ergebnisdarstellung ist außerdem zu entnehmen, dass innerhalb der einzelnen Ebenen eine 

breite Streuung der prozentualen Werte für die verschiedenen Einrichtungen vorliegt. Als Beispiel 

ist die Ebene Beziehungsaufbau zu benennen. Der niedrigste Wert 60 % (Kita eins) und der Maxi-

malwert 100 % (Kita drei), führen zu einer Differenz von 40 %. Diese Differenzen in den Ebenen 
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könnten erklärt werden durch bestimmte persönliche Haltungen, Einstellungen oder Ansichten der 

Mitarbeiterinnen, die dazu führen, dass von Person zu Person unterschiedlich agiert wird. Insbeson-

dere im Bereich des Beziehungsaufbaus, indem es auch um Körperkontakt geht, verfolgen die Fach-

kräfte möglicherweise verschiedene Strategien und haben persönliche Grenzen, mit dem Kind in 

Kontakt zu treten. Das nachfolgende Beispiel dient als Unterstützung dieser Annahme. Den Inter-

views ist zu entnehmen, dass die Fachkräfte häufig in der Wir-Form sprechen und damit verdeutli-

chen, dass das gesamte Kollegium nach der Beschreibung dieser Interviewpartnerin handelt. Wer-

den hingegen konkretere Handlungen beschrieben, wie in der Thematik des Beziehungsaufbaus, 

wird zu der Ich-Form gewechselt („IĐh kŶie ŵiĐh daŶŶ ŵeisteŶs aďer auĐh hiŶ ;…Ϳ“, Kita zwei, Zeile 

127 - 128) und damit wird lediglich für sich persönlich gesprochen. Neben der breiten Streuung in 

den einzelnen Ebenen wird jedoch deutlich, dass die Elternarbeit in allen vier Einrichtungen als be-

deutsam herausgestellt wird. Während und insbesondere zum Ende der Interviews werden Anmer-

kungen zu der Zusammenarbeit mit den Bezugspersonen während der Eingewöhnungszeit gemacht, 

obwohl der Interviewleitfaden selbst über keine Fragen verfügt, die inhaltlich auf die Arbeit mit den 

Bezugspersonen zielen. Die Fachkräfte haben es demnach selbst als wichtig eingestuft, diesen As-

pekt anzusprechen. Die Ebene Elternarbeit erzielt als einzige Ebene von allen vier Einrichtungen ei-

nen Wert der Umsetzung des Berliner Modells von 100 %. Die Thematik der Elternarbeit in der Ein-

gewöhnungszeit wird auch in der Fachliteratur in den Fokus gerückt und wurde auch in dem Theo-

rieteil dieser Arbeit in Kapitel 2.1.3. ausführlich behandelt. Möglicherweise aufgrund dessen, hat die 

Arbeit mit den Bezugspersonen einen hohen Stellenwert in der Praxis und die aufgestellten Krite-

rien, die eher als allgemeingültig und nicht nur als an das Berliner Modell gekoppelt angesehen wer-

den könnten, werden vollständig erfüllt.               

In der Einleitung wurde die Frage aufgeworfen, ob die Eingewöhnung letztlich ohne Leitlinien durch-

geführt wird und auf planlosen, spontanen und impulsiven Handlungen der Mitarbeiterinnen ba-

siert. Mit dieser Fragestellung wird sich im Folgenden auseinandergesetzt. Während der Intervie-

wauswertung wurden Widersprüche in den Aussagen der Fachkräfte sichtbar. Die Interviewpartne-

rin aus Kindertagesstätte zwei beispielsweise erläutert zunächst, dass die erste Trennungsphase 

eine Viertelstunde beträgt (Zeile 43). Anschließend wird berichtet, dass die Trennungsphasen maxi-

mal zehn Minuten betragen (Zeile 236 - 237). Außerdem ist auffallend, dass alle vier Interviewpart-

ŶeƌiŶŶeŶ häufig FoƌŵulieƌuŶgeŶ ǁie „ǀielleiĐht“, „ĐiƌĐa“ odeƌ „ǁüƌde iĐh sageŶ“ ǀeƌǁeŶdeŶ, ǁeŶŶ 

es um konkrete Fragen, wie beispielsweise die Dauer von bestimmten Phasen etc., ging. Dies kann 

ein Zeichen dafür sein, dass es keine festgeschriebenen Abläufe in der Vorgehensweise gibt. Auch 

das individuelle, am Kind orientierte Handeln wird mehrfach von den Mitarbeiterinnen herausge-

stellt und kann auch als Versuch gedeutet werden, konkrete Antworten, aufgrund von Unwissen-

heit, zu umgehen. Diese angeführten Beispiele deuten auf Unsicherheiten in der Schilderung der 
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Vorgehensweise hin und sind ein Zeichen für planloses, spontanes Handeln. Wenn die Fachkräfte 

vollständig nach dem Berliner Modell arbeiten würden, gäbe es konkrete Leitlinien und Schritte in 

der Vorgehensweise, sodass die entsprechenden Fragen während der Interviews genau hätten be-

antwortet werden können. Es hätten eindeutige Angaben bezüglich der Dauer von Trennungspha-

sen sowie der Dauer des Eingewöhnungsprozesses oder dem Zeitpunkt des Einsetzens neuer Phasen 

gemacht werden können. Stattdessen wurde von den Mitarbeiterinnen aller vier Einrichtungen 

mehrfach betont, dass das Vorgehen an dem Kind orientiert ist und individuell über die jeweiligen 

Schritte in der Vorgehensweise entschieden wird. Auch wenn das individuelle Vorgehen im Vorder-

grund steht, sollte sich grundsätzlich an den Rahmen des Berliner Modells gehalten werden, da an-

gegeben wird, danach zu arbeiten. Somit sind auch lange Eingewöhnungszeiten, die drei Wochen 

übersteigen, nicht im Sinne des Modells und sprechen in der Folge nicht für dessen Umsetzung. Das 

Modell differenziert bereits zwischen einer kurzen und einer langen Eingewöhnungsdauer und be-

tont, dass die Beziehung zu dem Kind insofern stabilisiert wird, dass sich auch Kinder mit einer län-

geren Eingewöhnungszeit in Woche drei ohne Begleitung einer Bezugsperson in der Einrichtung auf-

halten (Dreyer, 2017, S. 87 f.; Laewen, Andres, Hédervári-Heller, 2015, S. 62). Die Interviewpartnerin 

aus Kindertagesstätte drei macht während des Interviews die Anmerkung, dass sich die Einrichtung 

nur an dem Modell orientiert (Zeile 11 - 12), obwohl bei der Terminvereinbarung für das Interview 

die Angabe gemacht wurde, danach zu arbeiten. Ein Grund dafür könnte darin liegen, dass sich die 

Fachkraft vor dem Interview vorbereitet hat und anhand des Ausdrucks13 zu dem Berliner Modell, 

den sie zu der Interviewdurchführung mitgebracht hat, Unterschiede zu der eigenen Vorgehens-

weise erkannt hat. Sie erläutert auch, dass den Bezugspersonen die offizielle Struktur und Vorge-

hensweise des Modells an die Hand gegeben wird (Zeile 88). Die Bezugspersonen erhalten demnach 

Informationen über den Eingewöhnungsverlauf nach dem Berliner Modell in der Theorie, der letzt-

lich in der Praxis anders umgesetzt wird. Dies könnte eine Verwirrung der Bezugspersonen hervor-

rufen, die schließlich zu Unsicherheiten führen kann, da der eigentliche Ablauf der Eingewöhnung 

nicht bekannt ist.  

Ein weiterer Punkt ist, dass die Fachkräfte während der Interviews die Phasen des Berliner Modells 

nicht benennen konnten. Die Interviewpartnerin aus Kindertagesstätte drei weist darauf hin, dass 

sie die Phasen nicht benennen kann, aber einen Ausdruck mitgebracht hat, der die Phasen aufführt, 

den man sich anschauen kann (Zeile 12-15). Dies deutet darauf hin, dass die Mitarbeiterinnen der 

Einrichtungen sich nicht intensiv mit der Theorie des Modells auseinandergesetzt haben und mög-

licherweise nicht über das Wissen der eindeutig beschriebenen Vorgehensweise des Modells verfü-

gen. Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, ob die Mitarbeiterinnen sich überhaupt bewusst 

                                                           
13 Der von der Fachkraft mitgebrachte Ausdruck ist dem Anhang unter der Überschrift „AusdƌuĐk deƌ FaĐhkƌaft aus Kita 
dƌei“ ďeigefügt 
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sind, dass das Eingewöhnungsmodell in der Einrichtung nicht vollständig umgesetzt wird und, dass 

teilweise entscheidende Elemente keine Berücksichtigung finden. Da angegeben wird, nach dem 

Modell zu arbeiten, sind sie wahrscheinlich auch der Ansicht, dass dieses Modell umgesetzt wird. 

Wenn den Mitarbeiterinnen aufgezeigt werden würde, dass sich die Umsetzung in mehreren Berei-

chen von der Theorie unterscheidet, würde eventuell der Entschluss gefasst werden, sich die Theo-

rie anzueignen und strikter nach dem Modell zu arbeiten oder aber ein eigenes Eingewöhnungskon-

zept zu entwickeln, dass teilweise Elemente des Berliner Modells beinhaltet.       

Auch wenn noch keine konkreten Studien über die Wirksamkeit des Modells vorhanden sind, wird 

in der Fachliteratur betont, dass die Arbeit nach einem anerkannten Eingewöhnungsmodell ein Qua-

litätskriterium darstellt und, dass diese Modelle in der Praxis funktionieren, sofern sie richtig umge-

setzt werden (Dreyer, 2015, S. 23 u. 25). Aufgrund dessen sind die vorliegenden Ergebnisse dieser 

Untersuchung bedenklich und ernst zu nehmen. Somit stellt sich auch die Frage, welche möglichen 

Ursachen für diese eindeutige Ergebnislage in Betracht gezogen werden können. Die Eingewöhnung 

ist mit hohen Belastungen der Fachkräfte verbunden, da diese Situation Flexibilität und eine erhöhte 

Aufmerksamkeit abverlangt (Hédervári-Heller & Maywald, 2009, S. 45). Zudem hängt ein Eingewöh-

nungsprozess mit einem zeitlichen Aufwand zusammen (ebd.). „Bei eŶtspƌeĐheŶd guteƌ Voƌďeƌei-

tung und Organisation jedoch ist die Eingewöhnungszeit gut zu bewältigen. Dazu gehören u. a. fun-

dieƌtes WisseŶ üďeƌ die fƌühe BiŶduŶgsoƌgaŶisatioŶ ;…Ϳ, kiŶdliĐhe EŶtǁiĐkluŶg ;…Ϳ soǁie das KeŶ-

nen und AŶǁeŶdeŶ eiŶes ǁisseŶsĐhaftliĐh ďegƌüŶdeteŶ EiŶgeǁöhŶuŶgsŵodells“ ;eďd.Ϳ. Die gute 

Vorbereitung und Organisation sind mit einer bestehenden Problematik verbunden. Dreyer (2015, 

S. ϮϲͿ stellt heƌaus, dass „;…Ϳ ZeiteŶ ǀoŶ akutem Personalmangel und ungünstigen Rahmenbedin-

guŶgeŶ ;…Ϳ“ ǀoƌliegeŶ. Auf politisĐheƌ EďeŶe ďedaƌf es eiŶeƌ AuflösuŶg dieseƌ geŶeƌelleŶ GƌuŶd-

problematik, die mehrere Qualitätskriterien beeinträchtigen kann und damit negative Auswirkun-

gen auf die gesamte Qualität von Kindertagesstätten hat. Durch die Verbesserung des Perso-

nalschlüssels und der Rahmenbedingungen hätten Fachkräfte zum einen mehr Zeitkontingent, um 

sich mit Fachliteratur auseinanderzusetzen und sich die Theorie des Berliner Modells anzueignen. 

Es stünde mehr Zeit zur Verfügung, sich auf den Eingewöhnungsprozess vorzubereiten und dessen 

Ablauf zu organisieren. Zum anderen könnten Kriterien des Modells, wie die Festlegung einer Ver-

tretungsfachkraft (im Krankheitsfall der Bezugsfachkraft), die das Kind im Vorfeld kennenlernt, er-

füllt werden. Weitere, konkrete Handlungsempfehlungen, die das Produkt einer Reaktion auf die 

Ergebnisse sind, werden in Kapitel 7.3. aufgeführt.  

7.2. Grenzen der Untersuchung 
 

Unter dieser Überschrift werden zunächst Vorteile, aber auch Nachteile der Untersuchungsmethode 

beleuchtet. Das Experteninterview, anhand dessen diese Untersuchung durchgeführt wurde, 
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ermöglicht es auf der einen Seite tiefgreifende Erkenntnisse zu gewinnen, da man während des In-

terviews Rückfragen stellen kann und die Interviewpartnerinnen in der Ausführlichkeit ihrer Beant-

wortung der Fragen nicht gebremst oder eingeschränkt werden. Die Interviewpartnerinnen werden 

zudem als Fachleute für ein bestimmtes Theŵa ausgeǁählt uŶd ǀeƌŵittelŶ „SpezialǁisseŶ“ ;DöƌiŶg 

& Bortz, 2016, S. 375 f.). Auf der anderen Seite sind diese gewonnenen Erkenntnisse wenig aussa-

gekräftig, da nur die subjektiven Meinungen oder Einschätzungen weniger Personen geschildert 

werden. Die Stichprobe (vier Kindertagesstätten) ist sehr gering, sodass sich die Ergebnisse nicht 

generalisieren lassen. Die Durchführung, Transkription sowie Auswertung von mehr als vier Inter-

views würde allerdings mit einem zusätzlichen Arbeitsaufwand einhergehen und den Rahmen einer 

Bachelorarbeit übersteigen. Um die Grenze der geringen Stichprobe zu vermeiden, hätte die For-

schung quantitativ ausgerichtet werden müssen. Im Vergleich zur qualitativen Forschung, bei der 

die FoƌsĐhuŶgsfƌage „;…Ϳ aŶ ǁeŶigeŶ UŶteƌsuĐhuŶgseinheiten sehr detailliert mit unstrukturierten 

oder teilstrukturierten DatenerhebuŶgsŵethodeŶ uŶteƌsuĐht“ ǁiƌd, ǁeƌdeŶ die FoƌsĐhuŶgshǇpo-

theseŶ iŶ deƌ ƋuaŶtitatiǀeŶ FoƌsĐhuŶg „;…Ϳ aŶ ǀieleŶ UŶteƌsuĐhuŶgseiŶheiteŶ ŵit stƌuktuƌieƌteŶ Da-

tenerhebungsmethoden uŶteƌsuĐht“ ;eďd., S. ϭϴϰͿ. Mithilfe der Forschungsmethode des quantita-

tiven Fragebogens hätte man beispielsweise online mehr Teilnehmer erreichen können und dem-

nach die Einschätzung und Informationen über den Eingewöhnungsprozess von mehreren Personen 

geschildert bekommen können. Tiefgreifende Informationen hätten mit dieser Methode allerdings 

nicht gewonnen werden können, da man nicht in einen direkten Austausch tritt und keine Rückfra-

gen stellen kann. Des Weiteren verfügt der standardisierte Fragebogen über vorgefertigte, zumeist 

geschlossene Fragen mit entsprechenden Antwortvorgaben (ebd., S. 405). Da für den in dieser Un-

tersuchung vorgenommenen Theorie-Praxis-Abgleich ausführliche Informationen und Schilderun-

gen der Vorgehensweise des Eingewöhnungsprozesses von Nöten waren, wurde die Methode Ex-

perteninterview in dieser Arbeit ausgewählt, da sie sich hinsichtlich des Erkenntnisgewinns als die 

geeignetste Methode erwies. 

Die Durchführung der vier Interviews in den Räumlichkeiten der Kindertageseinrichtungen kann als 

gelungen eingestuft werden, da diese ohne Störungen, in einem separaten Raum geführt werden 

konnten. Die Interviewpartnerinnen schienen sich Zeit für das Interview zu nehmen und zeigten sich 

offen und gesprächsfreudig. Somit wurden alle Fragen des Interviewleitfadens abgehandelt. Der zur 

Unterstützung dienende Leitfaden erwies sich zur Strukturierung der Interviews als hilfreich. Es 

konnte gewährleistet werden, dass für die Auswertung alle relevanten Informationen nach dem In-

terview zur Verfügung standen. Aufgrund dessen war das leitfadengestützte Interview einerseits 

sehr sinnvoll, andererseits eröffnete sich zum Teil während der Interviewführung eine Problematik. 

Da die vier Interviewpartnerinnen die Phasen des Eingewöhnungsmodells nicht benannten, war es 

teilweise schwierig nachzuvollziehen, welche Schilderungen der Fachkraft welcher Phase 
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zuzuordnen sind. Wenn weitere Fragen zu einer bestimmten Phase gestellt wurden, konnte diese 

Phase nicht konkret benannt werden, da die Interviewpartnerinnen aller Voraussicht nach nicht ge-

wusst hätten, welche Phase gemeint wäre. Des Weiteren sprangen die Fachkräfte in ihren Schilde-

rungen der Vorgehensweise zwischen den einzelnen Phasen hin und her oder beschrieben bereits 

zu Beginn des Interviews den gesamten Eingewöhnungsverlauf in wenigen Sätzen. Dadurch war es 

schwierig nachzuvollziehen, welche Informationen bereits vermittelt wurden und an welcher Stelle 

noch ein gezielteres Nachfragen nötig gewesen wäre. Diese Problematik wurde aufgelöst, indem 

Rückfragen gestellt wurden, sodass die einzelnen beschriebenen Elemente letztlich den verschiede-

nen Phasen des Modells zugeordnet werden konnten. Zudem wurden die konkreten Namen der 

Phasen nicht verwendet und stattdessen Äußerungen benutzt wie zum Beispiel „UŶd ǁelĐhe Rolle 

spielt daŶŶ die FaĐhkraft, ǁeŶŶ die ElterŶ ŶoĐh ŵit iŶ der Gruppe siŶd?“ (Kita vier, Zeile 33 - 34). 

Somit wurde der Interviewpartnerin deutlich, welche Phase gemeint ist, aber die Verwendung der 

BegƌiffliĐhkeit „GƌuŶdphase“ ǁuƌde ďeǁusst ǀeƌŵiedeŶ. Außerdem wurden die bereits beantwor-

teten Fragen zur Übersichtlichkeit auf dem ausgedruckten Interviewleitfaden abgehakt, sodass die 

übrigen Fragen sichtbar waren und noch gestellt sowie beantwortet werden konnten. Die gezielten 

Fragen, die der Leitfaden aufweist, die zum Vorteil haben, dass alle relevanten Informationen ver-

mittelt werden, können auch einen Nachteil darstellen. Durch konkrete Fragestellungen können die 

Antworten teilweise erzwungen sein und möglicherweise nicht mehr der Wahrheit entsprechen, da 

das Ziel der Interviewpartnerinnen eventuell darin gesehen wird, möglichst alle Fragen zu beant-

worten. Der Leitfaden wurde allerdings bewusst so konzipiert, dass zunächst eine allgemein gehal-

tene Einstiegsfrage gestellt wurde. Die konkreteren Fragen wurden erst gestellt, wenn durch die 

Beantwortung der Einstiegsfrage noch nicht alle relevanten Informationen genannt wurden. Um die 

in den Interviews geschilderte Vorgehensweise mit der tatsächlichen Durchführung abgleichen zu 

können und außerdem noch weitere Einblicke in einen Eingewöhnungsprozess erhalten zu können, 

hätte die Methode des Experteninterviews noch durch Videoaufnahmen ergänzt werden können. 

Die unterschiedlichen Phasen eines Eingewöhnungsverlaufs hätten gefilmt und diese Sequenzen 

hinterher ausgewertet werden können. Allerdings hätte diese zusätzliche Methode zum einen den 

Rahmen der Arbeit gesprengt und sich zum anderen als schwierig erweisen können, da das Einver-

ständnis zu Videoaufnahmen in der Einrichtung seitens der Bezugspersonen eingeholt werden 

müsste. Aus diesem Grund wurde sich in der Untersuchung auf die Experteninterviews beschränkt.    

Die Datenauswertung, die in Kapitel 4.4. ausführlich beschrieben wurde, ist unter dieser Überschrift 

ebenfalls kritisch zu diskutieren. Die Festlegung eines Schwellenwertes, die in dieser Untersuchung 

notwendig ist, um die Forschungsfrage beantworten zu können, basiert auf einer subjektiven Ein-

schätzung und Entscheidung. Dieser Schwellenwert dient jedoch als Indikator für die Umsetzung des 

Modells und beeinflusst die Festlegung, ob das Berliner Modell in der Praxis umgesetzt wird oder 
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nicht. In der Folge werden die erzielten Ergebnisse beeinflusst. Würde der Schwellenwert beispiels-

weise niedriger angesetzt werden und bei 65 % liegen, würden alle vier Einrichtungen das Modell in 

der Praxis umsetzen. Um dieser Grenze der Untersuchung weitestgehend entgegenwirken zu kön-

nen, ist der Arbeit in Kapitel 4.4. eine Begründung über die Festlegung des Schwellenwertes auf       

95 % beigefügt. Somit ist es möglich, die Entscheidung nachvollziehen und die Ergebnisse anhand 

dessen beurteilen zu können. Ein weiterer Punkt ist, dass in der tabellarischen Ergebnisdarstellung 

iŶ Kapitel füŶf die EiŶtƌaguŶg „keiŶe AŶgaďe“ ǀoƌgeŶoŵŵeŶ ǁeƌdeŶ koŶŶte. Daďei ist kƌitisĐh zu 

betrachten, dass die Einrichtung dieses Kriterium möglicherweise in der Praxis umsetzt, aber wäh-

rend des Interviews keine Äußerung dazu gemacht wurde. Dieses Kriterium wird allerdings in der 

Wertung außer Betracht gelassen, da letztlich unbekannt ist, ob es umgesetzt wird. Diese Grenze 

der Datenauswertung ist nach der Durchführung der Interviews nicht mehr zu verhindern, da keine 

RüĐkfƌageŶ ŵehƌ gestellt ǁeƌdeŶ köŶŶeŶ. AlleƌdiŶgs ǁuƌde die EiŶtƌaguŶg „keiŶe AŶgaďe“ iŶ deƌ 

gesamten Ergebnisdarstellung lediglich sechsmal vorgenommen und ermöglicht es, die restlichen 

Kriterien der Ebene auszuwerten. Aufgrund dessen ist es notwendig diese Eintragung vorzunehmen.  

Setzt man sich mit den Gütekriterien der qualitativen Forschung nach Mayring (2002) auseinander, 

lässt sich festhalten, dass die vorliegende Untersuchung vier der sechs aufgestellten Kriterien erfüllt. 

Das Kƌiteƌiuŵ „VeƌfahƌeŶsdokuŵeŶtatioŶ“, das dafüƌ steht, die Vorgehensweise der Untersuchung 

transparent zu machen (Hussy, Schreier, Echterhoff, 2013, S. 25) wird erfüllt, da ein ausführliches 

Kapitel über die Methodik und Vorgehensweise (Kapitel 4) Bestandteil der Arbeit ist. Auch das Kri-

teƌiuŵ „Regelgeleitetheit“, das siĐheƌstellt, dass siĐh das VoƌgeheŶ koŶtiŶuieƌliĐh aŶ RegelŶ oƌieŶ-

tiert (ebd.) wird umgesetzt, da die Datenauswertung strukturiert und systematisch vorgenommen 

wurde und die einzelnen Schritte begründet sind (Kapitel 4.4.). Da die Untersuchung, wie in Kapitel 

ϰ.ϭ. ďesĐhƌieďeŶ, eiŶeƌ Feldstudie gleiĐht, kaŶŶ das Kƌiteƌiuŵ „Nähe zuŵ GegeŶstaŶd“, das bedeu-

tet, dass „Personen in ihrer natürlichen Umwelt [i. Orig. fett, der Verf.] beforscht werden ;ŵüsseŶͿ“ 

;eďd.Ϳ auĐh als eƌfüllt eiŶgestuft ǁeƌdeŶ. Das Kƌiteƌiuŵ „AƌguŵeŶtatiǀe IŶteƌpƌetatioŶsaďsiĐhe-

ƌuŶg“, also ǀoƌliegeŶde AƌguŵeŶte füƌ die IŶteƌpƌetatioŶeŶ deƌ EƌgeďŶisse ;eďd.Ϳ ǁiƌd eďeŶfalls eƌ-

füllt, da die formulierten Interpretationen (Kapitel 7.1.) anhand von Beispielen und Textpassagen 

aus den Transkripten argumentativ begründet weƌdeŶ. Das Kƌiteƌiuŵ „TƌiaŶgulatioŶ“, das ďesagt, 

dass verschiedene Methoden eingesetzt werden, um Daten zu erheben (ebd.) wurde nicht erfüllt, 

da der geplante Schritt Theorie-Durchführung-Theorie nicht umgesetzt werden konnte, wie in Kapi-

tel 4.1. beschrieben wird. AuĐh das Kƌiteƌiuŵ „koŵŵuŶikatiǀe ValidieƌuŶg“, das bedeutet, dass man 

in einen Austausch mit den Beforschten, hinsichtlich der gewonnenen Ergebnisse der Untersuchung, 

tritt (ebd.) wurde aus zeittechnischen Gründen nicht umgesetzt.      
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7.3. Ausblick 

 

Um auf die gewonnenen Erkenntnisse der Untersuchung Bezug zu nehmen und darauf reagieren zu 

können, wird nochmals auf die Bedeutsamkeit eines Eingewöhnungsprozesses hingewiesen, die in 

der Einleitung angeschnitten und im Theorieteil ausgearbeitet wurde. Die Zahl der Kinder unter drei 

Jahren, die außerfamiliär betreut werden steigt an (Jungbauer, 2017, S. 3) und in der Folge durch-

laufen immer mehr Kinder einen Eingewöhnungsprozess. Da der Übergang von der Familie in eine 

Betreuungseinrichtung für die Kinder und deren Bezugspersonen ein bedeutsames Lebensereignis 

darstellt, das mit Belastungen verbunden sein kann (siehe Kapitel 2.1.3.), sollte diese Thematik in 

Berufsfachschulen und frühpädagogischen Studiengängen künftig ausführlich behandelt werden. 

Die in der Einleitung aufgeführte Frage, welchen Stellenwert Eingewöhnungsmodelle in der Praxis 

aufweisen, wird in diesem Kontext aufgegriffen. Das Berliner Eingewöhnungsmodell hat große Ver-

breitung gefunden und der Name scheint den Betreuungseinrichtungen aufgrund dessen geläufig 

zu sein. Die Ergebnisse zeigen jedoch, dass tiefergehendes Wissen über dieses Modell bei den Fach-

kräften nicht vorhanden ist. Die eindeutig formulierten Namen der Phasen konnten nicht benannt 

werden und generell wird die Vorgehensweise in der Praxis auch nur in Teilen umgesetzt. Die Er-

gebnisse erwecken den Eindruck, dass den Fachkräften nicht bekannt ist, dass das Berliner Modell 

in der einschlägigen Fachliteratur klar strukturiert ist und eine eindeutige Vorgehensweise beschrie-

ben wird. Wie in der Einleitung der vorliegenden Arbeit erwähnt, stellen Kindertagesstätten oder 

Kinderkrippen ein potentielles Berufsfeld für Erzieherinnen, Kindheitspädagoginnen, Sozialpädago-

ginnen oder für ähnliche Professionen, wie die aufgeführten, dar. Aus diesem Grund ist es notwen-

dig, diese Berufsgruppen generell über die Bedeutsamkeit der Eingewöhnung in Kenntnis zu setzen. 

Außerdem sollten anerkannte Eingewöhnungsmodelle, wie das Berliner oder das Münchener Ein-

gewöhnungsmodell, in der Ausbildung oder dem Studium vorgestellt werden. Der Hintergrund der 

Modellkonzipierung, der Aufbau und die Struktur sollten inhaltlich behandelt werden, sodass Schü-

lerinnen und Studentinnen als zukünftige Fachkräfte der Betreuungseinrichtungen, über ausrei-

chend Fachwissen verfügen, um nach diesen Modellen arbeiten und sie vollständig umsetzen zu 

können. Es ist jedoch an dieser Stelle anzumerken, dass unbekannt ist, welchen Stellenwert diese 

Thematik bisher an den Fachschulen oder Hochschulen einnimmt. Da es in Deutschland keinen Kon-

seŶs daƌüďeƌ giďt, „;…Ϳ auf ǁelĐheŵ Niǀeau fƌühpädagogisĐhe FaĐhkƌäfte Ƌualifizieƌt ǁeƌdeŶ soll-

ten, noch darüber, welches Wissen und welche Kompetenzen in der Ausbildung zu vermitteln wä-

ƌeŶ“, fühƌteŶ FƌöhliĐh-Gildhoff und Viernickel (2010, S. 107) eine Analyse durch, um sich dieser The-

matik anzunähern. Es wurden die Modulhandbücher von 53 Studiengängen analysiert und auch 

Fachschulen für Sozialpädagogik wurden schriftlich, hinsichtlich der Qualifikationsziele und der zu 

erwerbenden Kompetenzen für Studentinnen und Schülerinnen, befragt (ebd., S. 106 u. 115). Diese 

Analyse ergab, dass sich lediglich ein geringer Anteil der Ausbildungsstätten mit der Altersgruppe 
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der Null- bis Dreijährigen und den damit verbundenen Themen, wie zum Beispiel Bindung, ausei-

nandersetzt (ebd., S. 126). Somit ist anzunehmen, dass auch die Thematik der Eingewöhnung nicht 

tiefergehend behandelt wird. Auch aus eigener Erfahrung ist bekannt, dass das Thema Eingewöh-

nung in einem kindheitspädagogischen Studiengang inhaltlich nicht behandelt wurde. Ohne vermit-

teltes Fachwissen kann das bestehende Eingewöhnungskonzept von Berufsanfängerinnen nicht be-

urteilt werden und gegebenenfalls notwendige Überarbeitungen oder Ergänzungen des Konzepts 

können nicht kommuniziert werden. Dies kann zu der Durchführung einer unprofessionellen Einge-

wöhnung führen, die sich, wie im Theorieteil unter Punkt 2.1.3. beschrieben, negativ auf die kindli-

che Entwicklung auswirken kann.        

Die in der Einleitung aufgeworfene Frage, ob die Eingewöhnung in den ausgewählten Einrichtungen 

dem Qualitätsstandard entspricht, kann kritisch betrachtet werden. Die Arbeit nach einem aner-

kannten Eingewöhnungsmodell stellt ein Qualitätskriterium dar (Van Dieken, 2015, S. 24), das vor 

dem Hintergrund der gewonnenen Ergebnisse als nicht erfüllt eingestuft werden kann. Da ein pro-

fessioneller Eingewöhnungsprozess und eine hohe Qualität in den Einrichtungen vorhanden sein 

sollte (Becker-Stoll, 2009, S. 23), ist zu empfehlen, zukünftig ein Gütesiegel für die Arbeit nach einem 

anerkannten Eingewöhnungsmodell einzuführen. Anhand der Vergabe eines Gütesiegels wird das 

Qualitätskriterium tatsächlich in der Praxis gewährleistet und der Eingewöhnungsprozess kann be-

urteilt werden. Das Prinzip des Gütesiegels für einen anerkannten Bewegungskindergarten des Lan-

dessportbundes Nordrhein-Westfalen e.V. könnte auf die Eingewöhnung in Kindertageseinrichtun-

gen übertragen werden. Der Leitfaden des Gütesiegels weist standardisierte Qualitätskriterien, wie 

zuŵ Beispiel die SĐhǁeƌpuŶktsetzuŶg „BeǁeguŶgsföƌdeƌuŶg“ iŶ deƌ KoŶzeptioŶ ďeziehuŶgsǁeise 

die Erarbeitung eines bewegungspädagogischen Konzepts, eine Bewegungszeit der Kinder von ein 

bis zwei Stunden täglich oder auch das Vorhandensein eines Bewegungsraums mit geeigneten Ma-

terialien und Geräten, auf (Balster et al., 2016, S. 16 ff.). Das Gütesiegel ist schriftlich zu beantragen 

und nach Prüfung und letztlich Erfüllung aller Qualitätskriterien wird es offiziell überreicht (ebd., S. 

25). Die Qualitätssicherung, die zur Erhaltung des Qualitätsstandards dient, schreibt unter anderem 

alle vier Jahre eine Fortbildung zum Thema Bewegungsförderung für alle Mitarbeiterinnen der Ein-

richtung vor (ebd., S. 26). Da dieses Prinzip der Vergabe des Gütesiegels in der Praxis umsetzbar ist, 

sollte es ŵögliĐh seiŶ, iŶ OƌieŶtieƌuŶg daƌaŶ, eiŶeŶ LeitfadeŶ füƌ das Gütesiegel „EiŶgeǁöhŶuŶgs-

pƌozess ŶaĐh eiŶeŵ aŶeƌkaŶŶteŶ EiŶgeǁöhŶuŶgsŵodell“ zu eŶtǁiĐkelŶ uŶd eiŶzuführen. Dieser 

Leitfaden sollte ebenfalls über standardisierte Qualitätskriterien verfügen, die ähnlich wie die auf-

gestellten Kriterien in dem Ergebnisteil dieser Arbeit (Kapitel 5), entscheidende Elemente der Struk-

tur und Vorgehensweise aus der Theorie, beinhalten. Auch die Qualitätssicherung sollte berücksich-

tigt werden und beispielsweise die Teilnahme an Fortbildungen, zum Thema Elternarbeit während 

der Eingewöhnungszeit oder Umgang mit Trennungsängsten von Kindern, können Teil dieser 
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Aufrechterhaltung des Qualitätsstandards sein. Wenn die Anerkennung geprüft wurde und die Qua-

litätskriterien erfüllt werden, kann das Gütesiegel vergeben werden. Mit der Vergabe des Gütesie-

gels erhalten die jeweiligen Einrichtungen die Zertifizierung zur Arbeit nach einem bestimmten Ein-

gewöhnungsmodell und sowohl die Bezugspersonen neu anzumeldender Kinder als auch neue Mit-

arbeiterinnen können sich im Vorfeld über den Eingewöhnungsprozess informieren und haben ein 

genaues Bild vor Augen, wie der Eingewöhnungsprozess verlaufen wird, da die konkrete Umsetzung 

in der Praxis gesichert ist. So haben die Bezugspersonen auch die Möglichkeit, sich durch Vorinfor-

mationen für oder gegen eine bestimmte Einrichtung zu entscheiden, da möglicherweise Elemente 

eines Eingewöhnungsmodells ansprechender sind als bestimmte Elemente eines anderen Modells, 

das in einer bestimmten Kindertagesstätte verwendet wird. Außerdem können die Kinder in den 

Einrichtungen einen professionellen Eingewöhnungsprozess durchlaufen, der sich positiv auf die 

Entwicklung auswirkt (siehe Kapitel 2.1.3.).           

Wenn Einrichtungen die standardisierten Qualitätskriterien nicht vollständig erfüllen können, da 

möglicherweise einzelne Kriterien, aufgrund eigener Einschätzungen und Haltungen, nicht umge-

setzt werden möchten, kann das Gütesiegel nicht vergeben werden. Wenn diese Einrichtungen je-

doch der Auffassung sind, trotzdem in weiten Teilen nach dem Berliner oder Münchener Eingewöh-

nungsmodell zu arbeiten, ist zu empfehlen, dass in schriftlichen Konzeptionen Formulierungen wie 

„iŶ OƌieŶtieƌuŶg aŶ deŵ BeƌliŶeƌ EiŶgeǁöhŶuŶgsŵodell“ odeƌ „iŶ AŶlehŶuŶg aŶ deŵ MüŶĐheŶeƌ 

EiŶgeǁöhŶuŶgsŵodell“ ǀeƌǁeŶdet ǁeƌdeŶ. Die EiŶƌiĐhtuŶgeŶ legeŶ soŵit offeŶ, das Modell ŶiĐht 

vollständig, aber in Teilen umzusetzen. Diese Formulierung wäre exemplarisch für die vier ausge-

wählten Einrichtungen dieser vorliegenden Untersuchung angebracht gewesen. Mit dieser Hand-

lungsempfehlung können Verwirrungen der Bezugspersonen, die sich eventuell im Vorfeld thema-

tisch mit den Modellen auseinandergesetzt haben und schließlich in der Durchführung Differenzen 

zu der Theorie feststellen, vermieden werden. Des Weiteren wird den Einrichtungen so ein Spiel-

raum zwischen der Entwicklung eines eigenen Eingewöhnungskonzepts auf der einen Seite und der 

vollständigen Umsetzung eines bestehenden Modells durch Erhalt eines Gütesiegels auf der ande-

ren Seite, eröffnet.   

Diese Handlungsempfehlungen sind das Produkt einer Reaktion auf die aufschlussreichen Ergeb-

nisse dieser Untersuchung. Die gewonnenen Erkenntnisse sollten aufgrund der herausgestellten Re-

levanz der gesamten Thematik Eingewöhnung nicht unberücksichtigt bleiben. In weiterführenden 

Forschungen könnte sich diesem Thema erneut angenähert werden, um zu dieser Untersuchung 

ergänzende Ergebnisse zu erzielen. Ein Vorschlag für eine weiterführende Forschung wäre die Ana-

lyse der schriftlichen Eingewöhnungskonzepte einer breiten Stichprobe, die angibt, nach dem Berli-

ner oder Münchener Eingewöhnungsmodell zu arbeiten. In dieser Analyse sollten Übereinstimmun-

gen und Differenzen mit der Theorie der Modelle erarbeitet werden. In Ergänzung dazu sollten 
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Videoaufnahmen von mehreren Eingewöhnungsverläufen gemacht werden, sodass die Praxis mit 

der Theorie des Konzepts der Einrichtung und mit der Theorie des Modells abgeglichen werden 

kann. Der letzte Schritt stellt die Durchführung von Experteninterviews mit den Leitungen bezie-

hungsweise den Mitarbeiterinnen der zuständigen Träger der Einrichtungen dar. Die Interviews soll-

ten unter der Fragestellung, welche Beweggründe es für die Auswahl des jeweiligen bestehenden 

Modells gab und weshalb sich gegen die Entwicklung eines eigenen Eingewöhnungskonzepts ent-

schieden wurde, geführt werden. Die Triangulation ermöglicht, sich zu erschließen, wie sich der Ein-

gewöhnungsprozess der Einrichtungen in Theorie und Praxis gestaltet, welche Differenzen zu der 

Theorie des Modells sichtbar werden und, wie diese vor dem Hintergrund des Wissens aus den ge-

führten Interviews zu beurteilen sind. Damit würde dieser Forschung eine ähnliche Fragestellung 

wie die der vorliegenden Arbeit zugrunde liegen, könnte aber durch die Triangulation und die An-

wendung an einer breiteren Stichprobe tiefgreifendere Ergebnisse erzielen.     
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I. Interviewleitfaden 

 

Berufsbezeichnung: ______________________________ 

 

Seit _____________________ in der Einrichtung tätig 

 

 

1.) Ist die Eingewöhnung in Ihrer Einrichtung in verschiedene Phasen/Stufen gegliedert?  

     Wie viele Phasen gibt es und haben diese einen Namen? 

 

2.) Wie viele Tage umfasst die erste Phase der Eingewöhnung und was passiert in dieser? 

     Welche Rolle spielt die Fachkraft, welche Rolle der Elternteil?  

     Wer übernimmt welche Aufgaben? 

     Wie vollzieht sich der Kontaktversuch seitens der Fachkraft zum Kind?  

     Wie lange verbringt das Kind pro Tag in der Einrichtung? 

 

3.) Wann kommt es zu dem ersten Trennungsversuch und wie vollzieht sich dieser? 

     Wird Wert daraufgelegt, dass dieser nie an einem Montag vollzogen wird? 

     Wie lange sind Kind und Elternteil voneinander getrennt? 

     Wo ist in dieser Zeit der Aufenthaltsort des Elternteils? 

     Welche Rolle hat die Fachkraft und welche Aufgaben übernimmt sie? 

 

4.) Was passiert in der Phase nach dem ersten Trennungsversuch? 

     Wird diese Phase in Ihrer Einrichtung benannt? 

     Wann setzt die Phase zeitlich gesehen ein? 

     Welche Rolle spielt die Fachkraft? 

     Kommt es zu einer Übernahme von Pflegeaufgaben (füttern, wickeln) durch die Fachkraft? 

     Macht das Kind einen Mittagsschlaf (natürlich altersabhängig)? 

      

5.) Werden die Trennungsphasen gesteigert? 

     Was passiert, wenn das Kind die Trennungsphasen nicht akzeptiert? 

 

6.) Was passiert zum Ende hin der Eingewöhnung, also wie kann der Schluss beschrieben  
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     werden? 

     Wie lange verbringt das Kind pro Tag in der Kita? 

     Was wird von dem Kind erwartet, beziehungsweise was hat es für Möglichkeiten?  

     Wie kann die Rolle der Fachkraft beschrieben werden? 

     Wird der Kontakt zwischen Kind und Fachkraft stabilisiert und wie geschieht dies?  

     Was steht in dieser Phase im Vordergrund? 

 

6.) Wie viele Tage umfasst die Eingewöhnung ungefähr? 

     Gibt es hinsichtlich der Dauer der Eingewöhnung Unterschiede zwischen sicher gebundenen     

     und unsicher gebundenen Kindern? 

 

8.) Gibt es abschließend noch Anmerkungen oder herausstellenswerte Besonderheiten in Bezug  

      auf die Eingewöhnung oder fällt Ihnen noch etwas Wichtiges ein, das im Redefluss vielleicht  

      in Vergessenheit geraten ist? 
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II. Transkriptionsregeln 

 

Das Transkriptionssystem nach Jefferson, 1984, (Kuckartz, 2018, S. 168-169) in reduzierter Form  

 

Symbol                                                                     Erklärung 

 

(.)                                                                               kurze Pause, kleiner als 0,2 Sekunden  

(# Sekunden)                                                           Pause, in Klammern Dauer der Pause in Sekunden 

 

[Text]                                                                        Start- und Endpunkt von überlappendem Sprechen   

 

Zeilennummerierung: 

Um die Textstellen der Interviews zitieren zu können, wurden fortlaufende Zeilennummern einge-

fügt. 
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III. Transkripte 

 

Transkription Kita eins 

1  Interviewer: Also zunächst würde ich gerne einmal wissen, wie Ihre Berufsbezeichnung ist. 

2  Fachkraft: Meine Berufsbezeichnung ist staatlich anerkannte Erzieherin. 

3  Interviewer: Ja und wie lange sind Sie schon in dieser Einrichtung tätig? 

4  Fachkraft: In der Einrichtung bin ich jetzt acht Jahre tätig. 

5  Interviewer: Okay. Ja dann kommen wir zur ersten Frage. Ich würde gerne einmal wissen ob die           

6  Eingewöhnung in Ihrer Einrichtung in verschiedene Phasen oder auch Stufen gegliedert ist? 

7  Fachkraft: Ja, also wir arbeiten nach dem Berliner Modell und wir fangen erstmal damit an, dass    

ϴ  die KiŶder ŵit deŶ ElterŶ ďei uŶs iŶ der Gruppe ďleiďeŶ, das häŶgt auĐh Ŷ‘ ďissĐheŶ ǀoŵ KiŶd             
9  ab, wie lang die Mutter dabei bleiben muss oder darf. Dann nach drei Tagen beziehungsweise  

ϭϬ  ŶaĐh eiŶer WoĐhe sageŶ ǁir „Okay, ähŵ, jetzt ǀerlasseŶ Sie ďitte die Gruppe, ďleiďeŶ aďer iŶ 
ϭϭ  der EiŶriĐhtuŶg“, dass das für das KiŶd, dass die Mutter für jedes, für das Kind immer wieder  

ϭϮ  greifďar ist. UŶd daŶŶ koŵŵt die Phase ǁo ǁir sageŶ „Okay jetzt dürfeŶ Sie die EiŶriĐhtuŶg für 
ϭϯ  eiŶ paar StuŶdeŶ ǀerlasseŶ aďer ďitte iŵŵer erreiĐhďar seiŶ“ uŶd daŶŶ ŶaĐh ĐirĐa ǀier ďis          
14  sechs Wochen ist dann die Eingewöhnung abgeschlossen. 

15  Interviewer: Okay also quasi nur drei [Ja] grobe Phasen. Okay und was passiert dann genau in 

16  der ersten Phase, also welche Rolle hat da die Fachkraft, welche die Eltern? Welche Aufgaben 

17  werden von wem übernommen?  

18  Fachkraft: Hmm, die erste Phase ist erstmal so ein kennenlernen, heranschnuppern, weil es             

19  auch passieren kann, dass die Eingewöhnungserzieherin dem Kind nicht gefällt, dann muss                

20  getauscht werden [Ja]. Da ist es erstmal kommt man mit dem Kind in Kontakt, hat man da           

21  einen Bezug zu, lässt es sich vielleicht schon ein bisschen von der Mutter weglocken und                 

22  erstmal, dass es auch die Räumlichkeiten bei uns kennenlernt und auch der Kontakt zu                    

23  beziehungsweise, dass an., viele Kinder noch dabei sind und jetzt nicht mehr das Kind alleine 

24  oder vielleicht mit zwei, drei Kindern sondern, dass da noch sechzehn andere sind. 

25  Interviewer: Ja, und wie vollzieht sich so der erste Kontaktversuch zwischen Fachkraft und        

26  Kind? 

27  Fachkraft: Also am Anfang erkundet die Mutter erstmal mit dem Kind die Gruppe und zeigt ihm 

28  dann auch so verschiedene Spielsachen und ja macht, macht quasi Anregungen zum Spiel. Und             

29  wir beobachten das dann und gucken am Anfang, vielleicht kommt das Kind erstmal rein und            

30  nimmt sich sofort etwas zu spielen, passiert auch manchmal. Ja dann gucken wir eben, womit 

31  es sich gerne beschäftigt (.) und gehen dann auch dazu und spielen mit. Also wir gehen da dann           

32  auch wirklich auf das Kind zu, suchen den Kontakt und versuchen uns ganz viel mit dem Kind zu 

33  beschäftigen, damit es uns dann eben auch schnell kennenlernt. Bei den ganz Kleinen nehme 

34  ich auch schonmal ein Buch, suche das aus und gehe dann damit zu dem Kind und dann nehme 

35  ich das auch schon mal so auf den Schoß und gucke, ob es das zulässt, damit die Beziehung zu 

36  dem Kind durch sowas auch schon mal gestärkt wird. Oder wir nehmen es mal auf den Arm             

37  und guĐkeŶ irgeŶdǁie aus deŵ FeŶster oder so.“ 

38  Interviewer: Mhm, ja welche Aufgaben übernehmen dann, über. übernimmt das Elternteil da          

39  noch und welche schon die Fachkraft? 
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40  Fachkraft: Also das Elternteil hat in den ersten Tagen eher so eine aktive Rolle und übernimmt,           

41  wenn die Kinder noch gewickelt werden müssen, das Wickeln. Da sind wir dann aber auch            

42  dabei und schauen zu und unterstützen etwas und reden irgendwie mit dem Kind und so. Ja  

43  die Eltern übernehmen auch das Füttern, das Trösten auf jeden Fall, wenn, wenn irgendwas            

44  passiert ist [Ja]. Ja und die Eltern geben dem Kind einfach noch den sicheren Hafen, wenn es  

45  ängstlich wird, das ist so die Rolle von, von den Eltern, die die Eingewöhnung eben mitmachen. 

46  Interviewer: Ja und wie lange verbringt das Kind da schon pro Tag in der Einrichtung? 

47  Fachkraft: Mhmm, wir also wie gesagt bei uns läuft alles kindabhängig. Manche sind da           

48  schneller aber so in den ersten drei Tagen ist es so, dass es eine halbe Stunde da ist. Ka. das             

49  kann sich aber auch bis zu einer Woche ziehen, dass das Kind eine ganze Woche nur eine           

50  halbe, was heißt nur, aber eine halbe Stunde da ist und dann steigert sich das immer. 

51  Interviewer: Ja. Okay und wann kommt es dann zu dem ersten Trennungsver.versuch zeitlich          

52  gesehen ungefähr? 

53  Fachkraft: Zeitlich gesehen (.) circa in der (.) ja nach anderthalb Wochen, zwei Wochen. Wie            

54  gesagt das ist alles immer kindabhängig, das Kind schreibt vor, welchen Schritt wir als nächstes            

55  gehen und nicht die Eltern, nicht wir, weil es auch dazu kommen kann, dass das Kind dann gar           

56  nicht mehr in die Einrichtung kommen möchte.  

57  Interviewer: Ja. Wird denn auch Wert daraufgelegt, dass der Trennungsversuch nie an einem         

58  Montag stattfindet?  

59  Fachkraft: Ja!  

60  Interviewer: Okay. 

61  Fachkraft: Auf jeden Fall. Weil das Wochenende einfach eine zu lange Pause für das Kind ist. 

62  Interviewer: Ja und wie lange sind Kind und Elternteil dann voneinander getrennt, beim ersten   

63  Trennungsversuch?  

64  Fachkraft: Ja, so eine dreiviertel Stunde bis Stunde. Wenn das Kind jetzt weint und sich von uns 

65  nicht beruhigen lässt, dann weniger.  

66  Interviewer: Ja okay und wo ist dann in dieser Zeit der, das Elternteil?  

67  Fachkraft: In also sozusagen dann in der zweiten Phase, dann sitzt das Elternteil bei uns in der            

68  Einrichtung. Wir haben eine Elternecke, dort können sie Café trinken oder auch ein Buch lesen         

69  und da verbringen dann die Eltern die Zeit. Aber bevor das Elternteil die Gruppe verlässt und           

70  dahin geht, ist uns wichtig, dass sich die Mutter ganz bewusst von dem Kind verabschiedet und           

71  sich nicht irgendwie rausschleicht und das Kind plötzlich die Mama sucht und dann ganz                  

72  panisch wird. 

73  Interviewer: Also in der Einrichtung [Genau] die ganze Zeit über, okay. Und welche Rolle hat               

74 dann dabei die Fachkraft und welche Aufgaben übernimmt sie dann, wenn das Elternteil nicht 

75  mehr mit in der Gruppe ist, bei dem Kind.  

76  Fachkraft: Dann ist sie sozusagen der erste Spielpartner für das Kind, da auch, versucht die            

77  Fachkraft natürlich auch eine Bindung zu dem Kind, eine intensive Bindung aufzubauen, dass 

78  es, dass das Kind, auch weiß, wenn es Schutz braucht, wenn es getröstet werden muss, wenn 

79  es Hunger hat, wenn es Durst hat, ist sie die erste Ansprechpartnerin und das versucht sie         

80  natürlich in der Zeit, wenn sie, wenn das Kind vom Elternteil getrennt ist dann aufzubauen.  
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81  Interviewer: Ja, was passiert dann in der Phase nach dem ersten Trennungsversuch? 

82  Fachkraft: (.) Dann, wenn die Mutter oder der Vater dann wieder zurück kommen wird darüber 

83  gesprochen, wie es abgelaufen ist und das Kind wird dann verabschiedet und man lässt es noch 

84  weiter laufen in, in, in diesem Rhythmus auch von der Zeit her, es verlängert sich vielleicht ein         

85  bisschen immer noch und dann geht man über, dass man sagt okay, wenn das klappt, ohne,             

ϴϲ  dass das KiŶd irgeŶdǁelĐhe ÄŶgste hat, oder sĐhreit, ǁeiŶt, daŶŶ köŶŶeŶ ǁir sageŶ, „So jetzt 
87  dürfen Sie ŵal außerhalď der Kita die Zeit ǀerďriŶgeŶ“.   

88  Interviewer: Wann setzt diese Phase dann, dass die Eltern außerhalb der Kita sind zeitlich             

89  ungefähr ein? 

90  Fachkraft: (.) Würde ich sa., auch sagen, so nach circa zwei Wochen. 

91  Interviewer: Okay und wird diese bestimmte Phase, wenn das Elternteil dann außerhalb der            

92  Kita ist auch benannt in der Einrichtung, oder [beim Kind?], gibt es einen bestimmten Namen? 

93  Fachkraft: Ne. 

94  Interviewer: Ne, okay. Ja welche Rolle spielt dann die Fachkraft? Werden noch mal andere          

95  Aufgaben übernommen oder ähnlich wie  

96  Fachkraft: Ja klar. Dann ist, dann ist die Fachkraft da, dass sie wenn es jetzt ein, ein Säugling           

97  noch ist, weil wir ja Kinder ab vier Monaten nehmen, dann ist sie für das Wickeln zuständig,          

98  dass das Kind was zu Essen bekommt, was zu Trinken, dass es getröstet wird, dass es                 

99  Spielpartner, was heißt findet, aber, dass es beschäftigt ist, es ist immer in ihrer Nähe das Kind. 

ϭϬϬ  Also sie geht da ŶiĐht eiŶfaĐh uŶd sagt „IĐh haďe jetzt ŶoĐh aŶdere AufgaďeŶ“, soŶderŶ sie 
101  guckt schon, dass, dass, dass sie erst mal in der Nähe von dem Kind bleibt.  

102  Interviewer: Ja und macht das Kind dann natürlich altersabhängig aber auch schon den            

103  Mittagsschlaf? 

104  Fachkraft: Hmmm, nein, erstmal nicht. Das ist so, dass wir, dass wir da echt schrittweise          

105  rangehen. Wenn wir merken, okay das Kind kann jetzt alleine ohne Eltern für eine gewisse 

106  Zeit in der Kita bleiben dann sagen wir, okay jetzt gehen wir den nächsten Schritt und           

107  behalten das dann beim Mittagessen dabei, das ist dann meistens, dass wir die Ki., dass wir 

108  auch altersabhängig natürlich, ich spreche jetzt immer im, vom Säuglingsalter [Ja] weil das ist, 

109  sind die Kinder, die wir meistens aufnehmen. Die bleiben dann so bis halb eins, eins je               

110  nachdem und wenn das auch funktioniert und gut klappt, dann gehen wir weiter und sagen, 

111  so und jetzt versuchen wir es mit dem Mittagschlaf [Mhm]. Also wir gucken immer, dass die 

112  Mutter beim ersten Mal dabei ist, wenn wir das Kind schlafen legen, weil das ja noch mal so 

113  eine besondere Situation ist. Ist immer etwas schwierig, weil das ja mitten am Tag quasi              

114  kommt aber die kommen dann rein und sind dann dabei und das klappt eigentlich auch               

115  immer ganz gut dann, dass das Kind auch wirklich so eine Stunde meist schläft und die Mutter 

116  dann in der Zeit in der Elternecke sitzt und dann das Kind mit uns zusammen wieder               

117  aufweckt. Ja und wenn das geklappt hat, machen wir das am nächsten Tag dann komplett  

118  allein also da ist die Mutter dann gar nicht mehr dabei, weil das wie gesagt etwas schwierig 

119  ist, auch für die Eltern dann das zeitlich zu schaffen. 

120  Interviewer: Ja also, wenn Sie schrittweise vorgehen, werden dann die Trennungsphasen dann 

121  auch nach und nach gesteigert? 

122  Fachkraft: Genau.  
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123  Interviewer: Und was passiert, wenn das Kind die Trennungsphase nicht akzeptieren würde?  

124  Fachkraft: Also wir tauschen uns dann erstmal mit den Eltern aus und gucken, wie wir               

125  weitermachen. Erstmal lassen wir es dann auch so für ein, zwei Tage sein mit den                            

126  Trennungen. Ja und in der Regel (.), dann müssen wir d., die Schritte langsamer machen ne, 

127  das heißt, dass die Mutter länger bei uns in der Gruppe ist, dass es vielleicht auch länger            

128  dauert, bis sie, dass sie da Zeit in der Einrichtung verbringen muss, dass es dann länger dauert 

129  bis sie den Kita, den Kindergarten verlassen kann, dass (.). Wie gesagt, wir arbeiten da                  

130  mittlerweile echt mehr so kindabhängig [Mhm]. Das Kind gibt das Tempo vor, und da kann es 

131  dann sein, dass eine Eingewöhnung nicht vier bis sechs Wochen dauert, sondern sechs bis  

132  acht Wochen, ne.     

133  Interviewer: Ja. Ähm und was passiert dann zum Ende hin der Eingewöhnung? Also wie kann 

134  so der Schluss beschrieben werden?  

135  Fachkraft: Der Schluss ist eigentlich, gar nicht bei uns so nenn., also wird gar nicht so benannt. 

136  Wir führen zwar Protokoll, wie das Kind sich verhalten hat an dem Tag, ob es geweint hat, ob 

137  es Kontakt zu anderen Kindern aufgenommen hat, ob es gegessen hat. Also wir haben so             

138  einen, so einen Fragenkatalog, wo wir dann ankreuzen müssen, wie das Kind sich verhalten 

139  hat an dem Tag und wie lange es da war und kon., können dann noch so kleine Anmerkungen 

ϭϰϬ  ŵaĐheŶ [Ja], aďer, dass ǁir so sageŶ „So uŶd jetzt ist das KiŶd eiŶgeǁöhŶt“,haďeŶ ǁir ŶiĐht 
141  so. Das geht schleichend einfach mit über.  

142  Interviewer: Und wie lange verbringt das Kind dann am Ende sag ich jetzt mal dann in der Kita 

143  pro Tag? 

144  Fachkraft: [Also wir, wir empfehlen] den unter-dreijährigen, dass sie, dass die Kinder nicht           

145  länger als sechs Stunden in der Einrichtung sind. [Ja] Es ist denen allerdings freigestellt, wie        

146  lange sie, wie lange sie das Kind wirklich bei uns lassen, das ist nur eine Empfehlung für uns, 

147  von uns, allerdings, da wir, nur Vollzeit, also Plätze vergeben, kann das Kind auch den ganzen 

148  Tag bei uns sein.   

149  Interviewer: Okay. Und wird der Kontakt dann zwischen Kind und Fachkraft auch stabilisiert? 

150  Fachkraft: Ja.  

151  Interviewer: Wie geschieht das dann noch mal? 

152  Fachkraft: Das wird natürlich, jeden Tag, was das Kind in der Einrichtung verbringt, immer           

153  stärker. Das Kind merkt, okay das ist jetzt meine Bezugsperson, wenn ich nicht zu Hause bin. 

154  Es, es ko., also ne es krabbelt auf einen zu, wenn, wenn es irgendwie, wenn es irgendwie was 

155  quer sitzen hat oder einfach die Nähe auch von, von, von der Bezugsperson braucht und da 

156  merkt das Kind ganz, ganz schnell, wo oder wie er zu seiner Bezugsperson kommt. Und die 

157  Bezugsperson klar weiß auch, okay ich bin für dich da. Das ist ganz klar. Klar können, können, 

158  können die Kinder auch zu, werden auch von unseren Kollegen getröstet, die in der Gruppe 

159  dann arbeiten aber man merkt doch, dass das Kind sich als erstes natürlich die                                 

160 Eingewöhnungsperson aussucht. Und diese Person ist dann auch in der Lage das Kind                     

161  eigentlich ja (.) immer zu trösten.   

162  Interviewer: Und wie kann da dann noch mal die Rolle der Fachkraft beschrieben werden?           

163  Versucht sie dann irgendwie noch mal vermehrt sich mit dem Kind zu beschäftigen oder 

164  Fachkraft: Ja, wir müssen schon, also die Bindung soll natürlich, positiv gestärkt werden durch 

165  die Fachkraft, müssen aber auch schon gucken, dass wir noch andere Kinder haben, die, die          
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166  natürlich auch die Aufmerksamkeit und die Zeit von uns brauchen, gerade wenn wir auch nur 

167  zu zweit arbeiten, dass man da so ein gesundes Mittelmaß findet [Ja], ne. Also, dass man            

168  schon Zeit, für den kleinen Menschen hat, aber trotz alledem dem Menschen, äh dem Kind 

169  auch klar macht, hey, da sind auch noch andere [Ja], ne und ich kann nicht nur für dich da             

170  sein. Da gibt es dann mal ein bisschen Quälerei und ein bisschen weinen aber irgendwie            

171  pendelt sich das immer ganz gut aus. Wir gucken dann auch, dass die anderen Kollegen dann 

172  auch, also wer so gerade da ist dann, vermehrt auf das Kind zugehen, sodass sich das Kind von 

173  der Bezugserzieherin etwas löst. Kann ja auch mal sein, dass die krank ist und gar nicht da ist 

174  und so hat das Kind dann auch den Kontakt zu den anderen Mitarbeiterinnen eben aufgebaut.   

175  Interviewer: Gibt es denn da auch von Ihnen Erwartungen an das Kind, was das Kind zum Ende 

176  hin tun sollte oder vielleicht schon können sollte, dass es irgendwie schon Kontakt [Mhm] zu  

177  anderen Kindern aufnimmt? 

178  Fachkraft: Ne, ne. Also uns ist wichtig, dass das Kind sich hier wohl fühlt, gerne hierhin                  

179  kommt, die Räumlichkeiten und den Ablauf und auch so Regeln schonmal kennt und sich                

180  damit auch wirklich in Ruhe auseinandersetzen kann. Alles andere ergibt sich nach und nach. 

181  Interviewer: Ja, okay. Und wie viele Tage umfasst die Eingewöhnung dann so circa insgesamt?  

182  Fachkraft: Ja, das ist auch (.), also circa insgesamt kann man von, ich würde jetzt einfach mal 

183  20 bis 25 Tagen ausgehen.  

184  Interviewer: Ja. Gibt es da dann auch Unterschiede, hinsichtlich der Dauer zwischen sicher         

185  gebundenen und unsicher gebundenen Kindern? 

186  Fachkraft: Ja. 

187  Interviewer: Ja, also da variiert dann [Ja] die Dauer? 

188  Fachkraft: Ja. 

189  Interviewer: Okay gibt es  

190  Fachkraft: [Deswegen hab] jetzt so, so ein Mittelmaß jetzt genommen von 20 bis 25 Tage [Ja] 

191  ne. Das kann natürlich auch sagen, sein, dass nach 15 Tagen schon ein Kind eingewöhnt ist, 

192  kann aber auch sein, dass es erst anfängt nach 25 Tagen, ne [Ja], deswegen. 

193  Interviewer: Okay. Gibt es abschließend noch irgendwelche Anmerkungen oder                         

194  herausstellenswerten Besonderheiten in Bezug auf die Eingewöhnung? Oder fällt Ihnen noch 

195  etwas Wichtiges ein, was gerade vielleicht in Vergessenheit geraten ist?  

196  Fachkraft: (.) Al., was heißt, äh, ne Anmerkung hätte ich jetzt noch so, bezüglich der Eltern 

197  [Ja]. Oftmals sind es die Eltern beziehungsweise wir merken schon, dass es mehr die Mütter 

198  sind, die nicht so gerne loslassen wollen, gerade weil wir eben auch, die kleinen eingewöhnen 

199  [Ja] und dadurch kommt die Unsicherheit oftmals bei den Kindern.  

200  Interviewer: Okay. 

201  Fachkraft: Also, das ist gar nicht so, dass das Kind nicht so offen ist, sondern eher diese            

202  Unsicherheit bei den, bei den Müttern, mit einem unguten Gefühl vielleicht zu gehen oder 

203  viel zu viel vielleicht zu erwarten von ihrem Kind, was sich natürlich dann auf das Kind                    

204  überträgt und dementsprechend das Verhalten auch zeigt, ne.  

205  Interviewer: Ja. 
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206  Fachkraft: Deswegen ist es uns immer wichtig, dass wir auf die Eltern, also mit Gesprächen         

207  einwirken, wenn was ist, dass sie es uns sofort sagen, und dass sie auch mit einem guten            

208  Gefühl hier weg gehen sollen. Also wir gewöhnen sozusagen die Eltern auch so ein bisschen 

209  ein oder an die, an den Kindergarten, dass sie da einfach auch sicherer werden. [Mhm] Und 

210  wenn sie sicherer sind, sind ihre Kinder auch sicherer.  

211  Interviewer: Die Eltern werden dann auch über alle Schritte im Vorfeld [Genau] informiert? 

212  Fachkraft: Genau. Vor Beginn der Eingewöhnung haben wir ein Gespräch mit den Eltern und 

213  da wird dann sowas besprochen. Da sagen wir denen auch nochmal ausdrücklich, dass sie sich 

214  für die Eingewöhnungszeit Zeit nehmen sollen, weil das eben wichtig ist, für die Kinder, dass 

215  die von einem Elternteil konstant begleitet werden. 

216  Interviewer: Ja, okay.  

217  Fachkraft: Das war jetzt noch so eine Anmerkung. 

218  Interviewer: Sehr schön, dann vielen Dank für Ihre Unterstützung.  

219  Fachkraft: Ja, bitteschön. 
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Transkription Kita zwei 

1  Interviewer: Zunächst würde ich gerne einmal wissen, wie Ihre Berufsbezeichnung ist. 

2  Fachkraft: Mhm, das ist die anerkannte Erzieherin. 

3  Interviewer: Mhm und wie lange sind Sie schon in dieser Einrichtung tätig? 

4  Fachkraft: Jetzt im Sommer sind es sechs Jahre. 

5  Interviewer: Okay. (2 Sekunden) Ja, dann würde mich am Anfang interessieren, ob die                       

6  Eingewöhnung in Ihrer Einrichtung in verschiedene Phasen gegliedert ist.  

7  Fachkraft: Ja, ist sie. Also wir haben das erstmal, dass wir im Vorfeld so einen Schnuppertag                

8  machen, wo wir Informationen mit den Eltern erstmal auch austauschen [Mhm], wie die, wie            

9  das Schlafverhalten ist, das Essverhalten und all das. Und dann haben wir in den ersten zwei              

10  Tagen, da ist es meistens so, dass nur für eine Stunde das Kind dann da ist und dann stufen wir 

11  eigentlich dann jeden Tag weiter hoch. Manche Kinder sind sehr schnell eingewöhnt, wenn die 

12  im Vorfeld auch bei einer Tagesmutter waren [Ja], dann verläuft die Eingewöhnung ziemlich            

13  schnell. Das heißt, dann ersparen wir uns die Stufen, dass wir sagen erstmal eine Stunde,                 

14  erstmal zwei Stunden, dann bleibt das Kind meistens direkt schon zwei Stunden oder auch,             

15  auch schon drei Stunden [Mhm]. Wobei die Eingewöhnung bei uns immer wieder auf das Kind 

16  dann auch eingestellt wird. Offiziell arbeiten wir nach diesem Berliner Eingewöhnungsmodell 

17  [Ja] aber wir schauen natürlich immer wieder, wie das Kind so weit ist und natürlich wie weit 

18  die Eltern sind, weil viele Eltern haben auch Schwierigkeiten, sich dann auch zu trennen [Ja]   

19  und da schauen wir auch, dass wir da dann von der Stundenanzahl erstmal ein bisschen               

20  weniger machen. Wenn das Kind irgendwann zwei, drei Stunden hier ist, gehen wir über, dass 

21  das Kind dann auch Mittag isst, wird danach dann auch abgeholt. Dann halten wir das erstmal 

22  zwei, drei Tage bei [Mhm], dass das Kind so ein Gefühl dafür kriegt [Ja] okay, ich bin die                    

23  nächsten Tage nur bis zum Mittagessen da und dann gehen wir weiter. Dann sagen wir bis zum 

24  Schlafengehen und nach dem Schlafengehen, bis zu der Obstrunde und dann ist eigentlich                

25  auch der Tagesablauf irgendwann drin [Mhm]. Und wenn dann alles geschafft worden ist, dass 

26  wir an dem Punkt gekommen sind, okay das Kind ist bis um circa drei Uhr hier und hat alle                   

27  Phasen mitgemacht gefrühstückt, Mittagessen, das Wickeln auch, vor allen Dingen das                      

28  Schlafengehen und die Ruhezeit, dann wissen wir okay, das Kind kriegt es gut hin und dann ist 

29  auch die Eingewöhnung damit eigentlich auch schon abgeschlossen [Ja].  

30  Interviewer: Werden diese verschiedenen Phasen benannt in der Einrichtung oder (1 Sekunde) 

31  Fachkraft: Also benannt werden die nicht [Mhm]. Wir besprechen das vorher auch mit den         

32  Eltern. Wir haben dann nach dem ersten Tag (2 Sekunden), haben wir eine ungefähre                   

33  Einschätzung, wo wir dann sagen gut wir denken, dass die Eingewöhnung ganz gut (.) verlaufen 

34  wird und planen das dann die nächsten Tage so ein, dass die dann für die nächsten drei                     

35  Stunden kommen [Mhm] aber wir haben jetzt keine (2 Sekunden), keine spezifischen Begriffe 

36  dafür.   

37  Interviewer: Ja okay und in dieser ersten Phase ist da das Elternteil noch mit in der Gruppe               

38  oder?  

39  Fachkraft: Genau die Eltern sind eigentlich die komplette Woche meistens [Ja] noch mit in der         

40  Gruppe also in der Phase wo die Kinder so zwischen ein und zwei Stunden bleiben. Wir                      

41  versuchen dann meist in der zweiten Woche schon eine Trennungsphase zu machen. Wobei  

42  wir die Trennungsphase erstmal ganz kurz halten [Mhm], dass wir sagen okay die                                   
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43  Trennungsphase ist nur eine Viertelstunde und dann ist es so ein, zwei Tage so, dass wir, die  

44  Mutter noch mit rein kommt oder auch der Papa und dann ist die erstmal eine Stunde da und 

45  dann kommt die Trennungsphase. Und so am zweiten, dritten Tag der Trennung ist es dann so, 

46  dass wir wirklich sagen, die Eltern kommen ganz kurz mit rein, verabschieden sich auch offiziell 

47  [Mhm], das machen wir eigentlich die ganze Zeit über so, dass die Eltern sich auch offiziell              

48  dann auch verabschieden und dann ist das dann immer wieder kürzer. Die Eltern kommen rein,                     

49  verabschieden sich und gehen dann wieder raus [Ja], sind aber in der ersten Woche hier bei            

50  uns im Kindergarten also meistens auch in diesem Raum dann [Mhm] und wenn was sein                

51  sollte, würden die dann auch mit dazu kommen. Und dann dürfen die Eltern auch irgendwann 

52  auch gehen. Wenn wir jetzt sagen okay, das Kind ist jetzt die nächsten drei Stunden hier, [Ja] 

53  dann ist die Trennungsphase nach zehn Minuten, ne, die Mutter kommt dann mit rein, schaut 

54  noch, wo das Kind spielen möchte und setzt sich dann auch an den Frühstückstisch dann hin  

55  [Mhm] und verabschiedet sich dann auch recht schnell [Ja]. Und wir haben das auch immer so, 

56  dass die Mutter dann nicht während der Eingewöhnung dann einfach irgendwann (.), im Laufe 

57  der drei, vier Stunden mitdazukommt und sich Sachen anschaut, wie das dann geht sondern, 

58  dass wir dann auch sagen, wenn die Elternteile kommen dann wird das Kind auch wirklich dann 

59  abgeholt [Ja], damit das Kind einfach für sich weiß, okay Mama ist da oder Papa ist da und                

60  Kindergarten ist jetzt eigentlich (.) vorbei [Ja]. Ne, weil da haben wir uns gedacht, dass wird             

61  schwierig für die Kinder, wenn die Eltern dann eine halbe Stunde vorher kommen, die Kinder 

62  spielen lassen [Mhm] und dann erst gehen. Und deswegen haben wir gesagt, die Eltern           

63  kommen und dann holen die die auch wirklich ab, dann ist auch Kindergarten-Cut [Ja] und                

64  dann geht es an dem nächsten Tag weiter. 

65  Interviewer: Und wie lange ist das dann, dass die Eltern noch mit in der Gruppe sind?  

66  Fachkraft: Ist unabhängig. Also es hängt wirklich sehr viel davon ab, wie die Eingewöhnung          

67  ver., also inwiefern auch die Bindung zu den Kindern ist und was für eine enge Bindung die            

68  Eltern auch zu den Kindern haben. Aus der Erfahrung heraus, wie es in den letzten sechs Jahren 

69  war, beginnt eigentlich so eine Trennung schon ab dem dritten, vierten Kindergartentag                    

70  [Mhm]. Das heißt, die Mutter ist dann, ist dann die Tage noch mit dabei. Man kann auch gut             

71  sagen, dass das Kind, dass das Elternteil die erste Woche noch mit dabei ist und ab der zweiten 

72  Woche versucht man schon, dass die Mutter wirklich sagt, so ich komme ganz kurz mit rein,            

73  verabschiede mich und bin dann auch gar nicht mehr im Kindergartenalltag, -geschehen mit  

74  dabei [Ja]. Also da versuchen wir wirklich darauf hinzuarbeiten, dass das recht zügig dann auch 

75  passiert. 

76  Interviewer: Mhm. Und in dieser Phase, wenn die Eltern, wenn das Elternteil noch mit in der          

77  Gruppe ist, welche Rolle übernimmt dann die Fachkraft (.) in dieser Zeit? 

78  Fachkraft: Genau, die Fachkraft übernimmt dann die Rolle, dass sie so die Bedürfnisse der            

79  Kinder schonmal auf(.)fängt sage ich mal. Die Mutter hat oder der Vater also dieses Elternteil,           

80  dass dann die Eingewöhnung macht, hat eher eine (2 Sekunden) ich sage mal eine passive Rolle 

81  in der Gruppe. Das heißt, wir bitten das Elternteil meistens sich irgendwo hinzusetzen, bieten 

82  denen natürlich auch irgendetwas zu trinken dann an [Ja], sagen den Eltern aber auch ganz            

83  klar, dass sie bitte nicht auf die Bedürfnisse der Kinder eingehen sollen, ne [Mhm]. Wenn die 

84  jetzt unbedingt, das Kind möchte etwas Trinken oder möchte etwas Essen, dass wir es einfach 

85  machen, ne, [Ja] und wenn wir sehen, das Kind kommt jetzt zu der Mutter angerannt und sagt 

ϴϲ  „iĐh ŵöĐhte etǁas triŶkeŶ“, dass halt ŶiĐht sie aufsteht uŶd deŵ KiŶd etǁas zu triŶkeŶ holt,  
87  sondern dass wir das immer wieder mehr machen. Das Kind sieht okay, wenn ich im                          

88  Kindergarten bin, dann ist sie für mich da und sie kümmert sich dann auch gerade um mich [Ja] 

89  oder sie spielt auch mit mir. Also die Eltern haben dann eher die Aufgabe von uns, dass sie sich 
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90  irgendwo hinsetzen sollen und so wenig wie möglich unterstützen sollen [Mhm] sondern, dass 

ϵϭ  ǁir daŶŶ eher daŶŶ so die Rolle daǀoŶ auĐh üďerŶehŵeŶ zu sageŶ „ǁir spieleŶ zusaŵŵeŶ“             
ϵϮ  uŶd „iĐh geďe dir etǁas zu triŶkeŶ“ uŶd „iĐh geďe dir etǁas zu esseŶ“. UŶd die ElterŶ ŵüsseŶ 
93  natürlich das dann auch abgeben können, zu sageŶ „jetzt siŶd ǁir iŵ KiŶdergarteŶ. Gehe ŵal 
94  zu der xy1 uŶd sie ŵaĐht das daŶŶ auĐh ŵit dir“, Ŷe [Mhŵ]. Also da ďitteŶ ǁir die ElterŶ                    
95  natürlich auch  

96  Interviewer: Und so Aufgaben, wie wickeln oder so, übernehmen das dann noch die Eltern oder 

97  Fachkraft: Genau, die ersten zwei, drei Tage machen die Eltern das dann auch noch [Ja]. Wir  

98  sind aber, stehen mit dabei, damit das Kind, also ist ja schon eine sehr intime Atmosphäre        

99  [Mhm] dann ja auch und die Kinder sollen aber trotzdem sehen okay, die steht mit dabei und 

100  sie ist niemand fremdes mehr, das heißt, sie darf in diesem Radius mit dabei sein [Ja] und              

101  dann versuchen wir schon, nachdem die Eltern das zweite Mal dann selbst dann so gewickelt 

102  haben, dass wir beim dritten Mal oder vierten Mal selber wickeln. Die Eltern stehen aber          

103  noch mit dabei [Mhm], damit das Kind einfach dieses Gefühl der Sicherheit dann auch                    

104  bekommt zu sagen, es ist in Ordnung, dass mich gerade jemand anderes dann auch wickelt 

105  und Mama ist mit dabei oder auch der Papa und dann übernehmen wir das natürlich dann 

106  auch selber voll [Ja], ne. Und was wir auch in der Gruppe immer machen, dass derjenige der 

107  auch diese ganze Eingewöhnung macht, dass der erstmal auch die nächsten drei, vier Wochen 

108  auf das Kind eingeht und, dass er erstmal nur die (1 Sekunde) Bezugsperson ist, das Kind               

109  morgens auch annimmt [Ja] das dann auch verabschiedet, ins Bett bringt, das mit dem                    

110  Wickeln dann auch übernimmt. Das übernimmt dann kein anderer [Mhm] auch in dieser Zeit, 

111  ne, weil wir sagen, ne, das Kind muss sich erstmal an eine Person gewöhnen und dann                  

112  übernimmt das natürlich irgendwann auch dann jeder, ne [Ja].     

113  Interviewer: Und wie vollzieht sich dann so der erste Kontaktversuch zwischen Kind und            

114  Fachkraft? 

115  Fachkraft: Also meistens machen wir das ja so, wir haben ja diesen Schnuppertag vorher und 

116  da lassen wir die Kinder ja meistens spielen. In der Zeit besprechen wir mit den Eltern                 

117  eigentlich ganz, ganz viele Sache [Mhm], sodass wir in der eigentlichen Eingewöhnung kaum 

118  mit den Eltern über die ganzen Abläufe dann (.) sprechen müssen, [Ja] weil dann im Vorfeld 

119  alles eigentlich schon klar sein muss [Mhm] und dann (2 Sekunden) versuchen wir die Kinder 

ϭϮϬ  ja sĐhoŶ ŵit daŶŶ zu aŶiŵiereŶ, zu sageŶ „koŵŵe ŵal ŵit. Wir geheŶ ŵal iŶ deŶ ;ϭ SekuŶdeͿ 
121  SaŶdkasteŶ“. Da die EiŶgeǁöhŶuŶg ja gerade iŶ der Soŵŵerzeit ist, passt das iŵŵer gaŶz  
122  gut, wenn wir draußen sind [Ja]. Und aus der Erfahrung ist es wirklich so ganz gut, also die  

ϭϮϯ  KiŶder geheŶ da sehr positiǀ ŵit uŵ, ǁeŶŶ ŵaŶ sagt „koŵŵe ŵal ŵit“ uŶd ŵaŶ ŵuss die            
124  Kinder dann auch so einschätzen mit Mit-Anfassen, Ohne-Anfassen, An-die-Hand-nehmen 

125  [Mhm], Nicht-an-die- Hand-nehmen, weil manche Kinder mögen das dann nicht, wenn man 

126  direkt dahin kommt, die an die Schultern irgendwie anfasst und die dann so mitnimmt [Ja]. Da 

127  muss man schon sehr feinfühlig sein und ne und (2 Sekunden) ich knie mich dann meistens 

128  aber auch immer hin, ne, und frage die dann, ne, was die Kinder spielen möchten, bieten                   

129  denen zwei, drei Sachen an und dann kommt es meistens dann auch selber [ja]. Ich hatte            

130  letztes Jahr aber auch eine Eingewöhnung, die ein bisschen schwieriger war. Da wollte das 

131  Kind sich überhaupt nicht trennen, ist dann wirklich nur noch zu Mama und Papa gegangen 

132  und war sehr, sehr schwierig [Mhm]. Da lief die Eingewöhnung auch wirklich länger, (1                 

133  Sekunde) als gedacht, weil meistens sagt man so, in zwei Wochen, ist die Eingewöhnung               

134  durch. Hat aber länger da gedauert und da habe ich die Eltern dann auch mit ins Boot                    

                                                           
1 Genannter Name wurde anonymisiert 
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ϭϯϱ  geŶoŵŵeŶ, zu sageŶ, Ŷe, „guĐke ŵal Maŵa, Maŵa uŶd Papa koŵŵeŶ ŵit iŶ dieseŶ                     
ϭϯϲ  SaŶdkasteŶ. Die setzeŶ siĐh ŵit dazu“ [Ja] uŶd iĐh habe dann immer wieder versucht neue 

137  Förmchen mitzubringen oder dann eine Gießkanne mitzubringen und dann lief das                        

138  irgendwann [Mhm]. Ne, ich habe mich da ein bisschen zurückgenommen, um zu sehen, ne, 

139  wie entwickelt sich das Kind, was braucht es gerade, habe geguckt, für was es sich so                     

140  interessiert und habe es dann damit auch im Endeffekt, dann auch bekommen [Ja], ne, zu  

ϭϰϭ  sageŶ „sĐhau ŵal, iĐh haďe eiŶ paar FörŵĐheŶ ŵit. Papa hat gar ŶiĐht so tolle Förmchen wie 

ϭϰϮ  iĐh“ [Mhŵ] uŶd daŵit hat ŵaŶ die KiŶder daŶŶ auĐh gaŶz sĐhŶell [Ja]. Ne, uŶd da ŵuss ŵaŶ      
143  wirklich darauf gucken, wie, inwiefern die Kinder auch offen sind oder auch noch schüchtern 

144  sind und wie gesagt manche Eingewöhnungen laufen wirklich ganz gut, das ist dann in zwei 

145  Wochen durch und einige brauchen einfach noch viel, viel länger und da muss man einfach 

146  viel (.), viel feinfühliger mit umgehen, die Eltern doch, dann doch mehr ins Boot                                

ϭϰϳ  ŵitreiŶŶehŵeŶ [Mhŵ] uŶd sageŶ „okay, doĐh ŶiĐht so passiǀ, soŶderŶ ŵehr aktiǀ“ [Ja], daŵit 
148  es einfach besser läuft dann [Mhm]. Ja.     

149  Interviewer: Und wie lange verbringt das Kind dann pro Tag in der Einrichtung, in dieser              

150  Phase, wenn die Eltern noch mit dabei sind? 

151  Fachkraft: Hmmm, ja wenn die Eltern mit dabei sind, sind es meistens so zwei, drei Stunden 

152  [Ja]. Ab der dritten Stunde sind die Eltern eigentlich schon aus, aus, aus dem                                              

153  Kindergartenalltaggeschehen schon raus [Mhm]. Also meistens sind es wirklich die ersten  

154  zwei Stunden, das hält sich aber wirklich dann so drei, vier Tage und dann ist das Elternteil mit 

155  dabei für wie gesagt so diese zwei, zweieinhalb Stunden [Ja] und dann verabschiedet es sich 

156  und dann. Also gute zweieinhalb Stunden sagt man, die Eltern können sich schon                  

157  verabschieden und sind dann eigentlich erstmal aus dem Blickwinkel von dem Kind [Mhm]. 

158  Interviewer: Und zu diesem ersten Trennungsversuch kommt es dann nach circa einer Woche 

159  hatten Sie vorhin gesagt? 

160  Fachkraft: Genau. Es kommt immer darauf an, also meistens. Wir haben immer im Rahmen, 

161  dass wir sagen gut, wenn die Eingewöhnung Dienstag beginnt beispielsweise, dann machen 

162  wir am Freitag keine Trennung, weil dann das Wochenende [Mhm] dazwischen ist. Wir               

163  wiederholen immer den Tagesablauf von dem Freitag auf den Montag genau so. Wenn wir 

164  sagen, Freitag war es so, dass wir bis zu dem Mittagessen da waren und da war die Trennung 

165  dann wiederholen wir das am Montag wieder, damit da so ein Rhythmus drin ist [Mhm]. Wir 

166  machen aber nie eine Trennung, eine erste Trennung freitags, weil das Wochenende einfach 

167  mit dazwischen ist.   

168  Interviewer: Ja montags dann wahrscheinlich auch nicht, nach dem Wochenende [Genau], ja. 

169  Fachkraft: So halten wir das. Also das ist eigentlich so eine feste Regel, die wir hier so haben, 

170  ne, aber eigentlich ist das dann (.), läuft es ganz. Also einige Kinder, da können wir schon nach 

171  der zweiten, nach dem zweiten Tag auch schon eine Trennung machen [Mhm], hatte ich auch               

172  letztes Jahr gehabt, weil das Kind vorher bei einer Tagesmutter war, den Ablauf ja auch so gut 

173  kannte [Ja]. Das Kind kam rein, die Beziehung zu mir und dem Kind war total super. Die               

174  Mutter ǁar kurz da, hat gesagt „iĐh ďiŶ jetzt ǁeg“ uŶd daŶŶ, daŶŶ ǁar es auĐh gut, Ŷe [Mhŵ]. 
175  Natürlich hat man aber dann auch Phasen, wo das Kind dann trotzdem traurig wird und dann 

176  auch weint [Ja] und umso mehr, ist es dann auch von uns gefragt, dass wir das Kind dann auch 

177  trösten, ne. Wenn wir merken, dass klappt noch nicht so gut, dann rudern wir auch zurück 

178  von der (2 Sekunden) Eingewöhnung her und sagen dann ganz klar okay, es war vielleicht        

179  doch zu früh mit der Trennung und machen dann erst zwei Tage später noch mal einen          

180  [Mhm] Versuch sage ich dann mal. Aber dann bleibt die Mutter wieder eine halbe Stunde, 
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181  Stunde mit dabei und dann machen wir eine Trennung von zehn Minuten, das heißt die                 

182  Mutter verabschiedet sich und ist zehn Minuten später wieder dann da. Also wir (.) verkürzen 

183  die Trennung erstmal, also von diesem Verabschieden und dann verlängern wir das, ne,               

184  [Mhm] damit das Kind ein kleines Gefühl davon kriegt, okay jetzt ist Mama weg, in zehn                

185  Minuten ist. Ein Ki., ein Kind hat das ja noch nicht drin zu sagen, okay zehn Minuten sind jetzt 

186  vorbei [Ja] aber für die Eltern ist es dann auch wichtig, dass wir dann erstmal so kurze                  

187  Abschnitte machen und irgendwann werden die Abschnitte ja  länger bis, dass das Kind ja  

188  sechs, sieben Stunden hier bleiben kann [Mhm].    

189  Interviewer: Wenn diese Trennungsphasen dann nicht akzeptiert werden, wird dann nur die 

190  Zeit verringert oder gibt es dann erstmal gar keine Trennungen mehr? 

191  Fachkraft: Wir versuchen schon eine Trennung dann zu machen aber dann erst so zwei, drei            

192  Tage später, [Ja] ne, also da, wie gesagt da gehen wir einen Schritt dann auch zurück und          

ϭϵϯ  seheŶ Ŷur das KiŶd erstŵal uŶd sageŶ „okay, das KiŶd ist ŶoĐh ŶiĐht soǁeit. Wir geďeŶ ihŵ 
ϭϵϰ  ŶoĐh eiŶ paar Tage“ [Ja] uŶd daŶŶ ǀersuĐheŶ ǁir das ;.Ϳ erŶeut. Woďei ǁir da ŶatürliĐh, ǁeŶŶ 
195  wir jetzt an dem zweiten Tag oder bei dem zweiten Versuch oder drittem Versuch immer            

196  wieder sehen, okay das Kind weint trotzdem, dann versuchen wir es natürlich weiterhin,    

197  weil die Eltern müssen natürlich irgendwann arbeiten [Mhm], studieren und sonst was. Da 

198  sagen wir den Eltern auch immer, dass sie dann wirklich versuchen müssen, ein bisschen           

199  Abstand zu (1 Sekunde), zu gewinnen [Mhm], weil in der Eingewöhnung geht es nicht nur um 

200  die Kinder, sondern auch ganz viel um die Eltern [Ja]. Und wenn wir dann merken, okay das 

201  Kind (.) schafft das nicht, dann versuchen wir es trotzdem weiterhin, ne [Mhm], weil wie     

202  gesagt der Ablauf muss ja irgendwie trotzdem drin sein. Wir haben auch Eingewöhnungen, da 

203  läuft es wirklich ein halbes Jahr erstmal so, dass das Kind wirklich morgens reinkommt,            

204  sehr dolle heult und also wirklich sehr, sehr traurig ist einfach [Ja] darüber aber dann                   

205  entwickelt man auch eine Strategie sage ich mal, womit man das Kind dann auch doch                     

206  bekommt, ne [Mhm], mit ein paar Autos spielen, ne, oder mit, mit einem Ball. Dann findet 

207  man so langsam so Lieblingsspielsachen, womit man das Kind ganz gut auch (2 Sekunden)  

208  ablenken kann [Ja] und dann klappt es dann auch. Dann braucht das Kind am Anfang ganz, 

209  ganz viel Nähe noch und dann hat man die halbe Stunde, Stunde dann auch wo man das Kind 

210  einfach nur auf den Arm hat und dann löst sich das Kind dann irgendwann selber [Ja], wenn 

211  es dann wirklich erfährt, okay, das ist mein (.) sicherer Hafen hier und man passt hier auf mich 

212  auf und die Zuneigung kriege ich auch hier und dann ist es meistens auch gut [Mhm], ne. Aber 

213  auch eine Eingewöhnung kann auch mal (.) ein halbes Jahr schleppend laufen, sage ich mal so 

214  [Ja].  

215  Interviewer: Und bei dem ersten Trennungsversuch, sind dann die Eltern oder ist das                    

216  Elternteil dann noch in der Einrichtung, ne? 

217  Fachkraft: Genau [Ja]. Also bei den ersten Trennungsversuchen, ich sage mal so bei den            

218  ersten dreien sind die Eltern noch mit hier [Mhm] auch im Haus oder auch in der                            

219  unmittelbaren Umgebung, dass die schnellstmöglich, innerhalb von ein paar Minuten hier  

220  sein können [Ja], ne, weil wenn das Kind dann weint und die Kinder erst, die Eltern erst in  

221  einer halben Stunde da sein können, ist es für die Kinder echt fies und das soll es nicht sein, 

222  ne [Ja]. Die Eltern sollen unmittelbar dann da sein. Wir lassen die Kinder auch nie länger als f., 

223  ja ich sage mal so als ein paar Minuten heulen und da unterscheidet man ja gerade. Ist es             

224  gerade ein, ein trauriges Weinen und das Kind erholt sich immer wieder davon, weil das kennt 

225  ja jeder mal, dann weint man, dann hat man eine Ruhephase, dann weint man wieder [Mhm]. 

226  Das schätzen wir auch einfach ab und da versuchen wir auch die Kinder weiterhin abzulenken, 

227  da rufen wir die Eltern auch nicht sofort an, weil das ist ja auch ein Prozess, das die Kinder mit 
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228  uns ja durchmachen müssen, zu sagen, okay ich heule zwar aber die sind da, dann da und  

229  trösten mich [Mhm] oder geben mir auch diese Sicherheit zu sagen, dass ist in Ordnung, dass 

230  du auch traurig bist aber wir müssen den Kindergartenalltag trotzdem schaffen [Ja].             

231  Dann gibt es aber Kinder, die dann total (.) hysterisch weinen, die total blau anlaufen und da 

232  muss man die Eltern anrufen [Mhm]. Da kann, kann man das Kind keine zehn Minuten weinen 

233  lassen, das geht dann natürlich nicht [Ja]. Und da ist es umso wichtiger, dass die Eltern gerade 

234  in den ersten Trennungsphasen, also in den ersten drei, vier Phasen mit dabei sind,                         

235  unmittelbar dann auch vor Ort sind, damit die dann auch sofort dann da sind.  

236  Interviewer: Ja. Also sind da Kind und Eltern so zehn Minuten voneinander getrennt? 

237  Fachkraft: Genau [Ja], also maximal [Ja]. Ne, also länger ist es dann nicht. Und danach wirklich 

238  ab der zweiten Woche, wenn wir sehen, okay, das Kind schafft eine gute Stunde auch alleine, 

239  ohne Eltern, dann schicken wir die Eltern auch nach Hause oder sagen sie können auch etwas 

240  einkaufen gehen und bitten die aber immer das Handy dann auch anzulassen [Mhm]. Und das 

241  machen wir aber auch erst dann, wenn wir dieses Gefühl dafür auch haben zu sagen, okay, 

242  das Kind schafft es und wenn das Kind weinen sollte, kriegen wir das auch irgendwie hin, dass 

243  es  dann sich dann auch wieder beruhigen kann.   

244  Interviewer: Ja (1 Sekunde). Und welche über. oder Aufgaben übernimmt dann die Fachkraft         

245  und welche Rolle hat sie dann, wenn die Eltern nicht mehr mit in der Gruppe sind? 

246  Fachkraft: Eigentlich, also sie machen das in jeder Gruppe anders natürlich. Wir machen das 

247  bei uns ja schon so, dass die Bezugsperson schon eine wichtige Rolle spielt, weil sie nimmt das 

248  Kind morgens an [Mhm], sie verabschiedet das Kind dann auch mittags und sie begleitet das 

249  Kind auch bei dem Mittagessen, auch bei dem Frühstück, bei dem Wickeln, Toilettengänge, 

250  bei dem Spielablauf, draußen, unterstützt es eigentlich in ganz, also in allen Alltagsituationen 

251  und das macht diese Person wirklich dann die nächsten drei, vier Wochen durch. Und dann 

252  übernimmt es dann wirklich derjenige, der dann auch gerade da ist [Mhm]. Manche Kinder 

253  brauchen das gar nicht, ne, also gerade Kinder, die so mit drei oder vier in den Kindergarten 

254  kommen, die kennen sowas dann auch schon und die gehen dann auch mit allen mit, sage ich 

255  mal, die gehen mit allen mit Zähneputzen, denen macht das nichts aus, wo die sitzen, aber die 

256  Person, die die Eingewöhnung übernimmt, die hat das Kind auch immer bei dem Mittagessen 

257  bei sich und begleitet es eigentlich in jeder Alltagssituation [Ja]. Dann sind auch so Sachen, 

258  wie Portfolio, Elterngespräche, das macht natürlich alles dann diese Person, es sei denn es 

259  findet ein personeller Wechsel statt, dann übernimmt das jemand anderes.   

260  Interviewer: Mhm (1 Sekunde). Und in dieser Phase nach dem ersten Trennungsversuch,           

261  wenn die Trennungsphasen dann auch gesteigert werden, (.) kommt es ja auch zu einer               

262  Übernahme von den Pflegeaufgaben 

263  Fachkraft: [Genau das] kommt alles mit dazu [Ja]. Also das passiert eigentlich schon auch in 

264  der Eingewöhnung also da kann man schon sagen, die Eltern wickeln zwei Mal mit, wir sind 

265  mit dabei und alle anderen Sachen machen wir dann schon.  

266  Interviewer: Und das Kind macht dann auch schon den Mittagsschlaf, altersabhängig? 

267  Fachkraft: Genau, das macht es auch schon. Also es kommt drauf an. Also bei uns schlafen in 

268  der Gruppe ja nicht viele Kinder, manchmal haben wir auch nur zwei Schlafkinder aber auch 

269  das begleiten wir dann mit. Also wir legen das Kind dann hin, erfragen im Vorfeld, was das 

270  Kind braucht, ob es einen Schnuller hat, ob es ein Kuscheltier hat, ob es noch mal irgendwie 

271  eine  bestimmte, ne, manche Kinder brauchen ja noch mal eine Hand oder das man die            
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272  irgendwie an der Stirn noch mal irgendwie dann so streichelt [Ja], damit die besser auch so 

273  ein. auch (2 Sekunden) einschlafen können. Das erfragen wir vorher alles, bei diesem              

274  Schnuppertag [Mhm] und dann versuchen wir das. Bei dem Schlafversuch sind die Eltern nicht 

275  mit dabei, die Eltern sind wie gesagt nur bei dem Wickeln mit dabei [Mhm], weil das würde ja 

276  mitten im Alltag dann ja auch kommen, weil Wickeln kann man gut vormittags dann              

277  vorziehen [Mhm] und gerade bei Zähneputzen, schlafen gehen oder essen ist es dann                  

278  schwierig, weil da müssen die Eltern ja dann mitten da dann da sein und dann würde die Tre., 

279  zweite Trennungsphase sein, das machen wir natürlich nicht [Ja]. Und da probieren wir uns 

280  selber dann auch durch, ne wir legen, legen uns dann meistens mit den Kindern mit dazu oder 

281  setzen uns dann auch mit dazu, bis das Kind dann auch eingeschlafen ist. 

282  Interviewer: Ja (.). Und so zum Ende hin der Eingewöhnung dann oder der Schluss [Mhm], was 

283  passiert da? Wie kann der Schluss beschrieben werden? 

284  Fachkraft: Wir machen immer so ein Abschlussgespräch mit den Eltern, also so ein                    

285  Eingewöhnungsgespräch, wie die Eingewöhnung so verlaufen ist, damit die Eltern für sich  

286  aber auch ein gutes Gefühl kriegen und die Eingewöhnung ist eigentlich damit abgeschlossen, 

287  dass das Kind den ganzen Tag (2 Sekunden) im Kindergarten ver(.)bracht hat [Mhm] und sich 

288  auch von der Bezugsperson im Kindergarten lösen kann [Ja]. Ne, also klar ist, dass der die       

289  immer noch suchen wird, das ist immer so, dass die Kinder immer eine, eine bestimmte           

290  Beziehung einfach auch haben und die dann, diese Beziehung bleibt dann auch aber Ziel ist es 

291  schon zum Abschluss, dass das Kind wirklich sich selbst orientieren kann hier und die            

292  Bedürfnisse, die es auch hat mit den anderen Erziehern sage ich mal befriedigt werden                 

293  können [Ja], ne, also das nicht nur ich wickeln muss, sondern dass auch jemand anderes              

294  wickeln darf und dass das Kind eigentlich den Alltag auch hier ganz gut hinkriegt. Trennungen 

295  sind immer (.) schwierig, die sind auch nach zwei, drei Jahren meistens noch schwierig [Ja], 

296  dass kommt darauf an, wie, wie die Nacht war. Das haben wir heute immer noch, dass die 

297  Kinder wirklich nach zwei Jahren immer noch kommen und morgens nicht so gut reinkommen 

298  [Mhm]. Auch die Kinder brauchen immer noch dieselbe Zuneigung, wie vor zwei, drei Jahren 

299  [Ja]. Nicht mehr so intensiv aber auch die brauchen dann nochmal ein Drückerchen und                

ϯϬϬ  sageŶ, Ŷe, sozusageŶ „koŵŵe ŵal zu ŵir“ uŶd ǁir ďespreĐheŶ ŵal den Alltag und geben dem 

301  Kind dadurch nochmal ein bisschen mehr Sicherheit, ne [Mhm]. Also das, das passiert immer 

302  wieder [Ja], dass es so Schwierigkeiten bei einer Trennung gibt. 

303  Interviewer: Und so Möglichkeiten, die das Kind dann am Ende hat sind eigentlich, dass sie 

304  sich so die Räumlichkeiten angucken und einfach so [den Alltag kennenlernen]? 

305  Fachkraft: [Genau, wir versuchen eigentlich] in der Eingewöhnung, dass das Kind erstmal die     

306  Gruppe (.) kennenlernen kann und gar nicht so viel gruppenübergreifend dann auch ist         

307  [Mhm]. Deswegen haben wir auch in der Eingewöhnungszeit keine Angebote, die dann                

308  laufen, weil wir Fokus darauf legen, dass das Kind wirklich erstmal nur die Kinder (1 Sekunde) 

309  kennenzulernen, die in der eigenen Gruppe sind und die Erzieher, die in der eigenen Gruppe 

310  sind und vor allen Dingen den Tagesablauf irgendwie zu schaffen [Ja], weil das einfach ist             

311  Arbeit für die Kinder. Wir denken uns ist ja nur spielen aber die kommen morgens hier hin, 

312  haben Trennungen entweder ist sie schwierig oder nicht schwierig, dann kommt das Wickeln, 

313  das Mittagessen, das Zähneputzen, schlafen legen, die Ruhezeit, das ist ja ganz, ganz viel            

314  Arbeit, die die Kinder machen, einfach vor sich haben und da ist für uns einfach ganz klar, die 

315  Kinder sollen in Ruhe ankommen können, in Ruhe sich erstmal alles anzuschauen, sich              

316  erstmal in der Gruppe zu (.) orientieren und dann findet eigentlich der richtige                                 

317  Kindertagesablauf mit den ganzen Angeboten statt [Mhm] und da begleiten wir die Kinder 

318  aber auch mit dabei.   
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319  Interviewer: Ja (1 Sekunde). Und der Kontakt zwischen Kind und Fachkraft wird stabilisiert  

320  durch die ganze Alltagsbegleitung [Genau, ja], das was sie eben schon gesagt hatten? Ja, okay. 

321  Kann man denn ungefähr so sagen, wie viele Tage die Eingewöhnung umfasst, auch wenn es 

322  sehr unterschiedlich ist? 

323  Fachkraft: Mhmm, in der Regel sind es meist zwei Wochen. 

324  Interviewer: Ja, okay. Und da gibt es dann aber auch Unterschiede hinsichtlich der Dauer         

325  zwischen sicher und unsicher gebundenen Kindern? 

326  Fachkraft: Genau. 

327  Interviewer: Ja (1 Sekunde). Ja haben sie abschließend noch irgendwelche Anmerkungen oder 

328  [Nein], alles gesagt? 

329  Fachkraft: Alles gesagt.  

330  Interviewer: Okay, super. Dann vielen Dank, für Ihre Unterstützung. 

331  Fachkraft: Sehr gern. 
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Transkription Kita drei 

1  Interviewer: Zunächst würde ich gerne einmal wissen, wie Ihre Berufsbezeichnung ist. 

2  Fachkraft: Also ich bin staatlich anerkannte Erzieherin. 

3  Interviewer: Mhm und seit wie vielen Jahren sind Sie hier in der Einrichtung tätig?  

4  Fachkraft: (3 Sekunden) 

5  Interviewer: Ungefähr? 

6  Fachkraft: Das sind jetzt 19, 19 Jahre, ja. 

7  Interviewer: Okay. 

8  Fachkraft: Solange arbeite ich schon hier. 

9  Interviewer: (1 Sekunde) Ja dann würde ich zu Beginn gerne wissen, ob die Eingewöhnung in              

10  Ihrer Einrichtung in verschiedene Phasen oder auch Stufen gegliedert ist? 

11  Fachkraft: Mhm. Ja dazu kann ich sagen, dass wir uns in der Eingewöhnung am Berliner                          

12  Eingewöhnungsmodell orientieren und das hat (2 Sekunden) fünf Phasen. Ganz genau kann ich   

13  die jetzt nicht sagen [Ja], also das hatte ich Ihnen ja hier auch ausgedruckt.  

14  Interviewer: Ja. 

15  Fachkraft: Also kannst du das noch mal nachlesen gerne. Es, es geht erstmal darum, dass die        

16  Kinder. Also die erste Phase besteht darin, dass die Kinder erstmal die Einrichtung                                

17  kennenlernen, also erstmal eigentlich die erste Phase besteht darin, dass wir ein Erstgespräch 

18  mit den Eltern haben [ja], ein ganz ausführliches über Konzeption und Gruppenaufbau und wie 

19  so der Tagesablauf bei uns ab, aussieht und, dass wir dann in die Tiefe gehen und über das Kind 

20  einfach sprechen und da wird dann thematisiert, ja wie die Entwicklung des Kindes verlaufen 

21  ist [Mhm] bis zum Ist-Zeitpunkt, wo es eingewöhnt wird, ob es Schwierigkeiten gab, was auch 

22  immer wichtig ist, für die Entwicklung bei der Geburt oder vor der Geburt oder nach der                     

23  Geburt einfach. Dann reden wir über Gewohnheiten des Kindes [ja], so das umfasst dieses                

24  Erstgespräch. Das würde ich so als ersten Teil einfach, als Vorbereitung nehmen [Mhm].                  

25  Zweiter wäre dann, dass wir anfangen und mit den Eltern in diesem Erstgespräch ausmachen, 

26  wann die Kinder anfangen.     

27  Interviewer: Ja. 

28  Fachkraft: Wichtig ist uns, dass die eine Bezugsperson haben, die die Eingewöhnung machen. 

29  Das wird dann auch geklärt, dass den Eltern auch klar ist, dass die konstant auch diese                      

30  Bezugsperson auch da ist, weil das Kind sonst ja sich nicht gut eingewöhnen kann, aus                        

31  Erfahrung einfach, wenn mehrere Personen da eine Rolle spielen [Mhm], weil das die Situation 

32  für das Kind auch immer wieder verfälscht dann nochmal [Ja]. Ja, dann kommen die Eltern mit 

33  den Kindern in die Gruppe, das ist dann so die zweite Phase. Wir machen es am Anfang so, dass 

34  wir mit denen Zeiten ausmachen, an den Eltern auch orientiert und dem Kind [Ja], dass wir               

35  eine Zeit ausmachen, wo das Kind ausgeschlafen ist, wach ist und wo die Eltern auch sagen, das 

36  ist ein guter Zeitpunkt, weil um so und so wird es wieder müde [Mhm], dass die dann ungefähr 

37  so eine dreiviertel Stunde bis Stunde mit dem Kind bei uns dann in der Gruppe hinten bleiben.    

38  Interviewer: Ja. 
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39  Fachkraft: Und die ersten Tage, kommt natürlich auch immer auf jedes Kind individuell an,                     

40  machen wir es so, dass die Eltern erstmal mit dem Kind die Gruppe erkunden [Mhm], dass wir 

41  uns da noch gar nicht so großartig irgendwie annähern. Man versucht zwar schon Blickkontakt 

42  und ein paar Worte zu wechseln [ja] einfach, um zu gucken, wie das Kind reagiert aber so                

43  sollen die Eltern erstmal, also das Kind soll erstmal Sicherheit in der Umgebung finden [ja] und 

44  dann nachher dann auch den Kontakt dann mit uns dann richtig eingehen. Das ist so die erste 

45  Phase, dann versuchen, äh die zweite Phase. Die dritte Phase ist so, dass wir wirklich versuchen 

46  Kontakt aufzunehmen und gucken, wenn das funktioniert leitet man dann irgendwann die                 

47  vierte Phase ein, wo man dann sagt, die Eltern ziehen sich immer mehr zurück [Mhm]. Die                

48  Bezugsperson versucht immer mehr Kontakt mit dem Kind aufzubauen, schaut einfach auch  

49  schonmal, wie ist es, wenn auch lässt das Kind das zu, von einem auch schon gewickelt zu                

50  werden und wir tasten uns weiter vor, in so ziemlich detaillierte Bereiche wie, lässt das Kind  

51  sich trösten von einem, lässt sich das ablenken, lässt [Ja] es sich überhaupt auf einen ein. Wenn 

52  das gegeben ist, kommt dann die nächste Phase und das wäre dann die Trennungsphase                   

53  [Mhm] auch. Ist immer ganz unterschiedlich, wir haben Kinder, die bleiben schon nach drei              

54  Tagen allein mit uns [ja] in der Gruppe, wir haben Kinder aber auch, jetzt haben wir gerade             

55  jemanden eingewöhnt, da ich glaube das waren (1 Sekunde), ja so sechs Wochen [Mhm], bis 

56  dann auch wirklich so man sagen konnte eine richtige Trennung hat stattgefunden [Ja]. Und             

57  dann schauen wir einfach also, dass die Eltern dann (.) wichtig ist uns, dass die Eltern sich            

ϱϴ  ǀeraďsĐhiedeŶ [Mhŵ] uŶd auĐh sageŶ „iĐh gehe jetzt“ [ja], also daŵit die KiŶder ŶiĐht suĐheŶ 
59  oder auf einmal ist Mama oder Papa verschwunden [ja] also, dass Ängste ausgelöst werden               

60  sondern, dass ganz bewusst Tschüss gesagt wird. Wenn das Kind weint dann versuchen wir es 

61  einfach zu trösten und schauen (1 Sekunde), wenn das funktioniert bleibt das Kind einfach           

62  schonmal, schauen wir so, also man kann das nur über den Daumen peilen einfach, das sind             

63  jetzt nur immer so Circaangaben [ja], es kommt nicht auf die Uhrzeit an, das ist eine Weile, ich 

64  weiß nicht zwanzig Minuten, dass es bei uns in der Gruppe bleibt, mit uns, in einem mit einem 

65  positiven Gefühl auch. Die Eltern sind in der Zeit noch in der Einrichtung [ja]vorne und gucken 

66  auch, dass es in einem, in einer positiven Situation auch abgeholt wird. Also, wir versuchen            

67  schon zu vermeiden, dass wenn das Kind weint, dass man dann sofort die Eltern holt [Mhm], 

68  weil sonst ist es für das Kind ein Zeichen, sobald ich weine, dann kommen Mama oder Papa              

69  wieder [Ja] sondern wir versuchen, das Kind einfach, Kind zu trösten und es klappt auch                  

70  wirklich meistens dann [Mhm], weil die Basis schon gut durch die Wochen vorher so aufgebaut 

71  ist [ja]. Ja und dann versuchen wir, die Zeit einfach, in der das Kind immer mehr in den                     

72  Gruppenalltag auch reinwächst (1 Sekunde), einfach nach hinten zu ziehen [Mhm]. Das heißt, 

73  diese Trennungsphase findet dann statt, dann versuchen wir die auch sehr, sehr schnell zu             

74  machen also, dass die Kinder sich auch daran gewöhnen Mama und Papa bleiben nicht mehr in 

75  der Gruppe mit und spielen mit mir sondern bringen mich, sagen, machen mich fertig, sagen             

76  Tschüss. Die Eltern gehen nach vorne, dann raten wir denen meistens auch ein Buch oder                

77  irgendwas mitzubringen und wenn wir merken so, das klappt wirklich so anderthalb bis zwei             

78  Stunden am Stück super gut [Ja], dann schicken wir die Eltern auch meistens schon los, dass die 

79  Einkaufen fahren können [Mhm] oder nach Hause fahren können, müssen natürlich auch                 

80  immer erreichbar sein [ja]. Und dann wird peu à peu immer die Zeit gestaffelt, bis das Kind                 

81  dann komplett drin ist, [Mhm] mit Mittagessen und schlafen und all dem drum und dran.  

82  Interviewer: Ja okay. Dann würde ich gerne noch einmal zurück auf diese zweite Phase, wenn      

83  Eltern und Kind zusammen in der Kita sind [Mhm]. Wie viele Tage umfasst die Phase so                       

84  ungefähr?  

85  Fachkraft: Ohh … 
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86  Interviewer: Durchschnittlich? 

87  Fachkraft: Also das, das Berliner Eingewöhnungsmodell, wie gesagt, wo wir uns nur dran                 

88  orientieren [Mhm], das wir den Eltern auch an die Hand geben sagt, dass so der erste                    

89  Trennungsversuch innerhalb der Räume also, dass die Eltern sich von dem Kind entfernen und 

90  in einen anderen Raum gehen, jetzt nicht in die Küche, ganz weg, dass das so nach dem fünften 

91  Tag stattfinden soll [Mhm] und die haben hier auch wirkliche, richtige Zeitangaben, [ja] ne,               

92  also, das kannst du dir ja auch noch mal durchlesen. Wir machen es wirklich individuell, [Mhm] 

93  ne, wie gesagt, es gibt Kinder, die, da kann man wirklich am vierten, fünften Tag schon sagen 

ϵϰ  „geheŶ Sie ŵal iŶ die KüĐhe uŶd ǁeŶŶ ǁas ist, dann sind wir sofort da und rufen Sie auch                 

ϵϱ  sofort“ [ja], ǁie gesagt, es dauert ďei ŵaŶĐheŶ KiŶderŶ WoĐheŶ, das kaŶŶ ŵaŶ üďerhaupt                
96  nicht pauschalisieren, ne.  

97  Interviewer: Mhm, wird denn, wenn der erste Trennungsversuch stattfindet, Wert                              

98  daraufgelegt, dass der nicht an einem Montag stattfindet?  

99  Fachkraft: Eigentlich schon [ja], weil da, weil man einfach auch bei den Kindern oft einfach            

100  merkt, wenn das Wochenende, die zwei Tage und die sind raus [Mhm], merkt man schon,  

101  dass die sich erst nochmal so eingewöhnen müssen [Ja], wieder ein bisschen, ne, dran           

102  gewöhnen müssen. Also da achten wir schon drauf. Auch wenn so Feiertage oder [Mhm] so 

103  dazwischen sind mal in der Woche. 

104  Interviewer: Und wenn dann der erste Trennungsversuch stattgefunden hat und das Elternteil 

105  dann nicht mehr mit in der Gruppe ist, welche Rolle hat dann die Fachkraft genau und welche 

106  Aufgaben übernimmt sie da schon?  

107  Fachkraft: Ehm (1 Sekunde) alle. Also, also wirklich umfassend, dass es dem Kind einfach gut  

108  geht [Mhm]. Also das Kind begleiten, natürlich auch schauen, dass es gewickelt wird, dass es  

109  verpflegt ist einfach, dass es was zu Essen hat, was zu Trinken hat, dass man es beim Spiel            

110  begleitet einfach auch. Man übernimmt eigentlich so gesehen (1 Sekunde) die Rolle des           

111  Elternteils, der das Kind vorher eingewöhnt hat [ja] halt, ne. Dass man dem Kind einfach            

112  sicher zur Seite steht, um immer dann in Situationen auch reagieren zu können und nah dran 

113  zu sein [Ja]. Also für die Kinder ist auch, da merkt man, die brauchen das auch und sind nah an 

114  einem dran [Mhm] auch wirklich, bis die wirklich sich sicher aufgehoben fühlen [Ja], manche 

115  die gehen schon so spielen, man muss nur im Blickfeld einfach sein [Mhm], wie gesagt, das ist 

116  von Kind zu Kind einfach verschieden aber man schaut einfach, dass die rundum versorgt sind 

117  und sich wohlfühlen [Ja]. ne und dass man auch viel von den Tipps, von dem Erstgespräch, 

118  von den Eltern auch miteinbauen kann einfach [Mhm]. Die geben einem ja auch Tipps an die 

119  Hand, wie lässt sich das Kind am besten trösten oder hat es ein Übergangsobjekt irgendwie, 

120  was Persönliches ein Schnuffeltier oder ein Schnulli [ja] oder irgendwas, ein Spielzeig, wo es 

121  sehr dran hängt, nochmal als sicheres Objekt von Zuhause dabei, ja.  

122  Interviewer: Und dann in der Phase, nach dem ersten Trennungsversuch, wenn dann die             

123  Trennungsphasen auch gesteigert werden, kommt es dann auch schon zu den, zu der                

124  Aufgabenübernahme von Wickeln und Füttern [Genau] und so weiter durch die [Fachkraft]? 

125  Fachkraft: [Also das] machen wir aber eigentlich auch schon, wenn die Eltern dabei sind [Ja],   

126  also wir haben so gemerkt, dass in solchen Situationen, dass wir das auch schon, also gerade 

127  Wickeln legen wir viel Wert drauf, dass die Kinder sich auch von uns schon wickeln lassen,    

128  wenn die Eltern noch mit also auch in der Gruppe sind [Ja]. So dieses, ja okay für Mama und 

129  Papa ist das jetzt auch in Ordnung, dass das jetzt so mit mir gemacht wird [Mhm]. Also wir 

130  raten den  Eltern auch immer an, auch wenn die nur mal eine dreiviertel Stunde da sein                



 

21 

131  sollten, dass die das Kind auf jeden Fall auch mal wickeln [Ja], also nach ein paar Tagen halt 

132  [Ja], wenn sie dagewesen sind und wir gehen dann mit auch in die Wickelsituation rein,               

133  wickeln nicht selber aber sind dabei und unterhalten uns mit den Eltern, sodass das Kind auch 

134  merkt einfach, das ist in Ordnung und Mama und Papa wickeln mich hier auch, sodass man 

135  dann, also eigentlich hatten wir da auch noch nie Probleme [Mhm], überganglos                            

136  dann rein gehen kann, dass man dann auch selber wickelt. Und da gucken wir dann auch, dass 

137  wir das machen, wenn die Eltern dann noch im Haus sind [Ja], weil das muss gewährleistet 

138  sein weil das ist (1 Sekunde) eine  Grundsicherung für das Kind einfach, dass es das auch                

139  zulässt, [ja] ne, weil das bringt uns nichts, wenn das Kind sich nicht von uns wickeln lässt oder 

140  füttern lässt, irgendetwas verweigert, weil es sich nicht wohlfühlt und die Eltern sind nicht 

141  mehr im Haus [Ja]. Also das geht gar nicht, das sind so Grundvoraussetzungen [Mhm] einfach. 

142  Interviewer: Und macht das Kind dann, natürlich altersabhängig, auch schon den                             

143  Mittagsschlaf?  

144  Fachkraft: Ja. 

145  Interviewer: In der Kita? 

146  Fachkraft: Ja, wir haben auch viele Kinder, die im Vormittagsbereich einfach auch noch                   

147  schlafen also die ganz Kleinen, wir nehmen ja ab vier Monaten schon auf [Ja] haben wir noch 

148  nie, also habe ich persönlich noch nie gehabt seitdem ich hier bin. Also ich bin jetzt glaube ich 

149  schon (2 Sekunden) sieben Jahre in der U3-Gruppe [Ja]. Habe ich noch nie gehabt, also das 

150  jüngste Kind, was ich mal hatte, das war sieben Monate alt [Mhm] und wenn die müde sind, 

151  also jeder hat auch in unserem, im Schlafbereich sein eigenes Bettchen [Ja] also es ist                   

152  personalisiert also, da schläft auch nicht irgendwie jemand anders drin, da ist das Bild des  

153  Kindes auch drüber und da haben die ihre Sachen auch drin liegen [Mhm] können zu Hause, 

154  von zu Hause auch eine Decke mitbringen, ein Schnulli, alles was sie so brauchen dafür [Ja]. Ja 

155  und dann können die auch im Vormittagsbereich, wenn die platt sind einfach auch schlafen 

156  gehen, ne, [Mhm] das ist so ein geschützter Bereich einfach auch da, ne.  

157  Interviewer: Ja. 

158  Fachkraft: Und der Mittagsschlaf ist natürlich klar, ne und aber machen ja auch immer alle. 

159  Also wir machen es nicht so, dass wir sagen so alle gehen jetzt nach dem Mittagessen                    

160  schlafen [Mhm] sondern ja, achten natürlich auf Zeichen bei den ganz Kleinen und die                   

161  Großen, die bestimmen das auch selber. Also, weil wir einfach auch der Auffassung sind,             

162  wenn ein Kind müde ist, dann schläft es [Mhm] und nicht wenn, wenn ich als Erwachsener 

163  meine, ich müsste es jetzt hinlegen, weil ich meine er müsste, es müsste jetzt schlafen, das 

ϭϲϰ  KiŶd halt so [Ja]. Also ǁir frageŶ auĐh also, ǁeŶŶ eiŶ KiŶd „ŶeiŶ“ sagt uŶd das ǀerŵittelŶ ǁir 
165  so auch den Eltern, also so ein zweijähriges, zweieinhalbjähriges Kind kann das auch schon 

ϭϲϲ  sehr gut äußerŶ, oď es jetzt sĐhlafeŶ geheŶ ŵöĐhte oder ŶiĐht [Mhŵ] uŶd ǁeŶŶ es „ŶeiŶ“  
167  sagt, dann geht es, muss es auch nicht schlafen gehen [Ja]. So und da stehen wir auch                   

168  dahinter, auch vor den Eltern dann [Mhm]  und die wissen das auch, dass wir so verfahren.    

169  Interviewer: Ja und Sie sagten ja, die Trennungsphasen werden dann auch gesteigert [Mhm] 

170  und was würde passieren, wenn das Kind die Trennungsphasen nicht akzeptiert? 

171  Fachkraft: Also, das ist auch immer sehr individuell ist bis jetzt noch ei. ,einmal habe ich das             

172  gehabt [Ja] (1 Sekunde). Ich sage mal, der Luxus ist einfach, man legt vorher ja einen                 

173  Bezugserzieher/- erzieherin fest [Mhm], weil man muss das organisatorisch einfach machen 

174  [Ja], also man kann, auch, dass die Eltern auch einen Ansprechpartner haben, einen festen 
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175  [Mhm] und nicht drei Kollegen auf einmal auf einen dann einsprechen [Ja] und Tipps geben 

176  und weiß ich nicht was. Es  ist aber auch oft so, dass es einfach, weil es festgelegt ist und nicht 

177  am Kind orientiert ist, wer die Eingewöhnung macht sondern man guckt auch eher drauf, so 

178  ich habe jetzt vier (2 Sekunden) unter drei äh drei unter einjährige, die eingewöhnt              

179  werden müssen, die  verteilen wir natürlich auf drei  Kollegen, dass jeder davon ein Kind hat 

180  und dann noch ältere Kinder [Ja] dabei. Weil sonst ist es nicht zu gewährleisten, dass man            

181  genug Zeit für die Kinder hat [Mhm] und eng dran ist. Es ist so, dass (3 Sekunden) Ich habe 

182  den Faden verloren. Was wollte ich denn jetzt sagen? Wenn die Trennungsphase nicht klappt 

183  [Ja], genau, ich habe das einmal gehabt in der Laufbahn und ich denke, da gehört ganz viel 

184  Einfühlungsvermögen zu, dass die Eltern also die Eltern spielen auch eine wichtige Rolle               

185  [Mhm], was wir den Eltern auch immer sagen (1 Sekunde), wenn wir den Eindruck haben, das 

186  könnte jetzt passen, der Zeitpunkt wäre gut, dass wir uns bei den Eltern aber auch die                  

187  Rückmeldung holen, weil das ganz wichtig ist [Ja], das Gefühl der Eltern spielt natürlich die 

188  aller größte Rolle. Wenn die natürlich sagen, ich bin mir noch nicht so ganz so sicher [Mhm], 

189  dann lassen wir es auch sein, weil sobald das Kind auch merkt, Mama und Papa sind da jetzt 

190  noch gar nicht so mit einverstanden, geht die ganze Sache eigentlich meistens nach hinten los 

191  [Ja], weil die natürlich dann beim Tschüss sagen auch irgendwas vermitteln, [Mhm] so ich  

192  gehe jetzt aber irgendwie bin ich gerade noch skeptisch, ob du das schaffst [Ja]. Also, das              

193  spielt immer eine große Rolle. Wir hatten (.), also das muss zwischen Eltern und uns auch            

194  passen und da ist auch ganz viel Kommunikation [Mhm] einfach mö., nötig. Meistens ist es 

195  wirklich so, dass die Kleinen, wenn die versorgt sind und merken, da ist jemand, der mich             

196  trösten kann, der mir mein Lieblingslied vorsingt, der mir mein Lieblingsspielzeug geben kann, 

197  der sich um mich kümmert, ich bekomme etwas zu Essen, wenn ich mich melde (.), dass das 

198  da ganz schnell geht, mit der Eingewöhnung [Ja], weil einfach die die Grundbedürfnisse                  

199  befriedigt sind und die merken einfach, ich bin hier umsorgt und es geht mir gut [Ja]. Bei den 

200  Älteren ist es meistens ein bisschen schwierig. Ich sage mal so, das, das Alter wo denen dann 

201  bewusst wird und man noch nicht mehr so ganz so leicht ablenken kann, so ab anderthalb 

202 [Mhm], das ist manchmal schwierig. Anderthalb und zwei die Eingewöhnung ist meistens            

203  schwieriger [Ja]. Aber bis jetzt verläuft es immer so gut, dass man den Zeitpunkt so gut                

204  abpasst, dass die Kinder sich freuen zu kommen, weil sie ganz viel ausprobieren können und 

205  glücklich einfach sind, da zu sein [Mhm] und es sind ganz andere, viele andere Kinder [Ja] da. 

206  Wir hatten ein Kind, jetzt vor, das ist im März eingewöhnt worden und da haben wir mit den 

207  Eltern (1 Sekunde), weil wir gar nicht dran kamen (1 Sekunde) zusammen entschieden, aber 

208  es war für die Eltern auch in Ordnung, einen Cut zu machen und wirklich zu trennen [Mhm] 

209  und wirklich jetzt, ich will jetzt nicht sagen, mit der Brechstange, mir fällt, mir fällt jetzt kein 

210  anderes Wort ein, aber die Trennung härter zu machen, weil der Wunsch von der Mutter              

211  auch kam [Ja] und sagte, ich habe das Gefühl, dass es sonst nicht funktioniert [Mhm]. Und das 

212  war auch der richtige Weg [Okay]. Dann ging es dann auch, weil das Kind (2 Sekunden) kannte 

213  vorher kein, keinerlei Fremdbetreuung auch kein Kontakt zu anderen Menschen, man hat sich 

214  natürlich nur an Mama geklammert und hat gar nichts zugelassen [Ja], überhaupt nichts. Man 

215  hat immer versucht, irgendwie Kontakt aufzunehmen, aber das war wirklich, wirklich                    

216  schwierig [Mhm] und da haben wir das so entschieden und es war und das hat dann nachher 

217  auch super geklappt [Mhm]. Er hat zwar ein bisschen geweint aber hat dann, aber auch in  

218  dem Moment, weil er darauf angewiesen war, sich natürlich von uns trösten zu lassen und 

219  von uns umsorgen zu lassen [Ja] gemerkt, ja die können das auch [Ja]. Nur er hat es vorher 

220  nicht zugelassen und da war diese Vorgehensweise dann auch in Ordnung [Mhm]. Hätten wir 

221  gemerkt, es geht gar nicht, also wir lassen auch kein Kind in der Trennungsphase lange                 

222  weinen [Ja], weil wenn man zu lange braucht, kann der Schuss natürlich auch nach hinten  

223  losgehen und dass man da von dem Vertrauensverhältnis auch etwas kaputt macht. 
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224  Interviewer: Ja. Also würden Sie dann auch, je nachdem, wird dann individuell entschieden,           

225  würden Sie auch sagen, die Trennungsphasen werden jetzt erstmal abgebrochen [Mhm] und 

226  es passiert wieder so, dass die Eltern wieder erstmal mit in der Gruppe sind und dann  

227  Fachkraft: Genau, [Ja] hatten wir jetzt vor zwei Wochen den Fall [Ja]. Wir haben gerade ein          

228  neues Kind bekommen, man muss natürlich auch immer wie gesagt immer die                                    

229  Hintergrundinformationen sind total wichtig [Mhm], die Geschichte des Kindes, wie gesagt ist 

230  es schon irgendetwas gewöhnt [Ja], da hatten wir uns auch entschieden, weil das Kind schon 

231  an dem dritten Tag reinkam, sich gefreut hat, uns umarmt hat und spielen gegangen ist (2                     

232  Sekunden). Papa, der die Eingewöhnung macht, war eigentlich nur (.) Beisitzer [Ja] und wir              

233  hatten so alle das also wirklich alle drei Kolleginnen aus der Gruppe hatten das Gefühl Bombe, 

234  das wird astrein, super, ganz schnell funktionieren, dass Papa wirklich rausgehen kann, mal            

235  einen Kaffee trinken kann und (.) der Schuss ging bei diesem Kind absolut nach hinten los,  

236  weil da aber auch dann eine spezielle Familiensituation ist. Die Mutter ist plötzlich                             

237  weggefallen, weil sie erkrankt ist [Ja] und sich nicht mehr kümmern konnte um das Kind. Der 

238  Vater war jetzt die Hauptansprechperson und er war aber auch damit einverstanden, dass wir 

239  die Trennung so schnell machen [Ja], hat da auch ein gutes Gefühl, aber für das Kind war es 

240  nicht das Richtige und er ist immer, also er ist jetzt und dann haben wir gesagt, wir müssen es 

241  wieder anders machen [Ja]. Sie müssen dabei sein [Ja]. Und er ist halt auch immer noch dabei 

242  und da versuchen wir jetzt (2 Sekunden) einen Masterplan zu entwickeln, wie wir das jetzt am 

243  besten [Mhm] machen sollen, ne.  

244  Interviewer: Ja, okay. Und was passiert dann so zum Ende hin der Eingewöhnung? Also wie 

245  kann der Schluss beschrieben werden?  

246  Fachkraft: (2 Sekunden) Ja Schluss, sage ich jetzt mal einfach (2 Sekunden) fließender                       

247  Übergang [Mhm]. Also es ist wirklich so, dass wir dann staffeln also wir (1 Sekunde), wenn das 

248  Kind eingewöhnt ist, dass wir die, die Zeiten immer meistens so um eine halbe Stunde, Stunde             

249  erweitern, weil wenn das Kind einmal in der Gruppe drin ist (1 Sekunde) und sich wohl fühlt 

250  und (2 Sekunden) ja alle zufrieden sind, auch die Eltern ein gutes Gefühl haben, dann ist             

251  eigentlich schon die Schlussphase [Ja]. Dann wird nur noch aufgestaffelt von den Zeiten               

252  [Mhm], sodass das Kind dann in eine Mittagssituation mitreinwächst, in (1 Sekunde), danach 

253  ja Zahnpflege, waschen, Mittagsschlaf solche Sachen [Ja] mitreinwächst, aber das ist so                

254  fließend, weil für die Trennung muss eigentlich alles so gut und perfekt sein, dass das Kind ja 

255  eh schon auch überhaupt bei uns bleibt [Ja]. Wenn das gegeben ist, ist das andere alles gar 

256  kein Problem mehr, ja.  

257  Interviewer: Und wie lange verbringt das Kind dann so am Ende in der Einrichtung? 

258  Fachkraft: Also, also unsere Öffnungszeit ist jetzt von viertel vor acht bis viertel vor drei [Ja] 

259  und es sind eigentlich auch alle Kinder bis (2 Sekunden) ja einen haben wir, der wird so um 

260  zwei abgeholt aber es sind auch alles, weil, weil die Eltern auch alle auf die Plätze angewiesen 

261  sind [Mhm]. Die geben ihre Kinder nur so früh ab, weil sie wirklich auch arbeiten müssen [Ja] 

262  und die Zeiten sind eigentlich auch voll ausgereizt [Mhm]. Ich glaube auch sogar, also viele 

263  gehen auch, wenn die mit drei unsere Gruppe verlassen (2 Sekunden), gehen die auch in die 

264  45-Stunden-Gruppe auch [Ja], weil die das einfach brauchen [Ja], ne, arbeitstechnisch.   

265  Interviewer: Und zum Ende hin, wird dann ja, auch der Kontakt zwischen Kind und Fachkraft              

266  nochmal stabilisiert, wie geschieht das?  

267  Fachkraft: (2 Sekunden) Mhm, der, der ist stabil wie gesagt, sobald die Eltern auch gehen                 

268  können [Ja]. Sobald die von uns das Go kriegen und das ist, das geht alles ineinander über, ne. 



 

24 

269  Wie gesagt es kann wirklich mal sein, dass ein Kind sich umentscheidet also, ne, wir haben 

270  den Luxus, dass wir zu dritt sind mit zehn Kindern [Mhm], dass kann immer mal sein, dass die                  

271  Aufteilung nicht passt, weil, wie gesagt, wir ohne Vorinformation müssen wir entscheiden, 

272  wer sich um welche Familie kümmert [Ja]. Wir haben auch oft, dass Kinder dann einfach in 

273  der EingewöhnuŶgsphase, dass ŵaŶ ŵerkt uŶd sagt „ey, guĐke ŵal ist eigeŶtliĐh, Ŷe,                
Ϯϳϰ  ŵöĐhtest du diĐh da ŶiĐht ŵal jetzt eiŶfaĐh  ŵehr druŵ küŵŵerŶ?“ [Mhŵ] Da sĐheiŶt die 
275  Chemie irgendwie besser zu passen [Ja]. Also die Kinder suchen sich ihre Bezugserzieher                

276  selber aus [Okay]. Da kann man planen vorher wie man will, ja und wenn das passt, dann ist 

277  alles gegeben.  

278  Interviewer: Und dann tritt man so in gemeinsame Spielsituationen?  

279  Fachkraft: Genau, alles, ne. Und, und die Kinder suchen einen dann auch, also das merkt man. 

280  Also da kann man eigentlich gar nichts verkehrt machen. Es ist auch so, wenn die zu einer             

281  Person einen engen Kontakt haben, ist es wirklich bei uns auch so, wenn dann die Kollegin,            

ϮϴϮ  aŶdere KollegiŶ sagt „iĐh gehe ǁiĐkelŶ. Koŵŵ, Ŷe, daŶŶ ŵaĐheŶ ǁir dir jetzt auĐh eiŶe Ŷeue  
Ϯϴϯ  WiŶdel, du ďrauĐhst ŵal eiŶe“ [Mhŵ], dass das KiŶd sagt „ŶeiŶ, aďer die aŶdere soll es                 
Ϯϴϰ  ŵaĐheŶ“ uŶd ǁeŶŶ die aŶdere Kollegin auch da ist, dann macht die es auch [Ja], weil ne. 

285  Interviewer: Wird da von dem Kind schon irgendetwas erwartet oder was hat es da auch für         

286  Möglichkeiten, wenn es dann am Ende länger in der Gruppe ist? 

287  Fachkraft: Also da hat es die Möglichkeiten sich voll zu entfalten einfach, ne [Ja]. Also                   

288  erwartet wird nichts [Mhm], wir holen die Kinder da ab, wo sie stehen, setzen einfach im              

289  Alltag immer wieder kleine Impulse, wo wir denken, dass, das daraus neue Lern- und                     

290  Spielsituationen entstehen können. Die Kinder können aber komplett frei entscheiden auch 

291  was sie machen. Das ist auch ein Vorteil von (1 Sekunde) ja dem offenen Konzept, in dem wir 

292  arbeiten. Wenn die Kinder soweit sind, also bei uns ist hinten wirklich so, so das Nest, das   

293  Umsorgte [Ja]. Wenn die aber soweit sind, dann können die sogar in die anderen Räume    

294  mitgehen, zu den größeren Kindern [Mhm]. Das heißt, die können im Vormittagsbereich im 

295  Laufe der Zeit, wo die hier sind, bis zum  Mittagessen in der Turnhalle spielen, in der               

296  riesengroßen Puppenecke, im Bauraum [Ja] oder im Forscherraum. Die gehen (1 Sekunde), 

297  wenn die eingewöhnt sind und selber das auch möchten und sich da wohl fühlen, nicht mehr 

298  bei uns im kleinen Bereich frühstücken, nur unter uns Kleinen sondern gehen in das große 

299  Bistro, wo alle Kinder aus der Einrichtung frühstücken [Mhm], im Laufe des Vormittags und ja 

300  können das selbst entscheiden [Ja]. Wir gehen mit und begleiten die Kinder aber irgendwann 

301  ist dann auch, jetzt kurz vor Wechsel jetzt von dem Kindergartenjahr, haben wir auch einige, 

302  die wechseln, die sind so in das ganze System reingewachsen, dass die dann ja in die anderen 

303  Gruppen gehen und aber dadurch auch die ganze Einrichtung schon kennen [Mhm] und sich 

304  frei bewegen und auch das Personal kennen. Also, [Ja] dass nicht mehr so Schwierigkeiten 

305  beim Wechsel entstehen wie früher, so deine Zeit ist hier zu Ende, du gehst dahin, aber ich 

306  kenne die Leute da noch gar nicht richtig, die Gruppe noch nicht richtig [Mhm]. Also das passt 

307  alles sehr gut [Ja]. Und die Kinder entscheiden alles selbst. Wir (2 Sekunden) stellen nur das 

308  Material und Anregungen zur Verfügung [Mhm] und schauen natürlich auch, dass wir so auch 

309  (1 Sekunde) Dinge aufbauen (1 Sekunde), wo wir denken, das könnte jetzt eine neue kleine 

310  Herausforderung sein, um noch ein bisschen mehr Entwicklung rauszukitzeln [Ja] oder zu             

311  fördern einfach.    

312  Interviewer: Mhm und wie viele Tage umfasst dann die Eingewöhnung so ungefähr, so im                

313  Schnitt? Kann man das festlegen? 
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314  Fachkraft: [Ja], also ich würde sagen unter, unter zwei Wochen (1 Sekunde) nicht [Mhm], also 

315  so zwei Wochen, das ist schon realistisch so [Ja], bis dann die Eltern auch die Einrichtung, in 

316  einem Superfall, sage ich jetzt mal. Wie gesagt und (1 Sekunde) der, der längste Fall war jetzt 

317  ja so fast zwei Monate [Mhm], wo man wirklich behutsam auch dran gehen muss [Ja]. Aber 

318  das wissen die Eltern aber auch im Vorfeld, was wir auch bei der Anmeldung oder im                     

319  Erstgespräch auch sagen, es ist wichtig, dass die Zeit mitbringen, weil wir können nicht                   

320  einfach irgendwann sagen (1 Sekunde) Cut und du musst jetzt [Ja]. Also das wird mit                    

321  Samthandschuhen angepackt und dann wird die Zeit eng und dann, ja dann, jetzt musst du in 

322  das kalte Wasser geschmissen werden,dass geht dann auch gar nicht, ne [Ja]. 

323  Interviewer: Gibt es da dann hinsichtlich der Dauer auch einen Unterschied zwischen sicher 

324  und unsicher gebundenen Kinder, Kindern? 

325  Fachkraft: Ja (2 Sekunden) auf jeden Fall. 

326  Interviewer: Also unsicher, äh sicher gebundene Kinder brauchen dann ein bisschen länger für 

327  die Eingewöhnung? 

328  Fachkraft: Ja.  

329  Interviewer: Ja, okay. Ja gibt es abschließend dann noch irgendwelche Anmerkungen von                

330  Ihnen oder herausstellenswerte Besonderheiten, in Bezug auf die Eingewöhnung oder ist alles 

331  gesagt worden?   

332  Fachkraft: (2 Sekunden) Ich denke schon, dass ich doch alles so alles gesagt habe [Ja]. Wichtig 

333  ist, was wirklich immer wichtig ist, ist der enge Kontakt mit den Eltern, gerade [Mhm] mit den 

334  Kleinen einfach [Ja], weil da eine Eingewöhnung ganz anders stattfindet. Die Kinder sind auf 

335  uns angewiesen einfach (.) und ja die Basis, dieses Vertrauen muss stimmen, weil sonst kann 

336  keine Trennung funktionieren, wenn ein Kind mit Angst bleibt.  

337  Interviewer: Ja. (1 Sekunde) Okay dann vielen Dank für Ihre Unterstützung. 

338  Fachkraft: Gerne. 
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Transkription Kita vier 

1  Interviewer: Ja, zunächst würde ich gerne wissen, wie Ihre Berufsbezeichnung ist?   

2  Fachkraft: Ja, ich bin Erzieherin also Fachkraft in der Kita.  

3  Interviewer: Mhm und seit wie vielen Jahren sind Sie schon in dieser Einrichtung tätig? 

4  Fachkraft: Zehn Jahre mit Anerkennungsjahr, ausgelernt neun Jahre.  

5  Interviewer: Okay. (.) Ja dann würde ich am Anfang gerne wissen, ob die Eingewöhnung in Ihrer      

6  Einrichtung in verschiedene Phasen gegliedert ist? 

7  Fachkraft: Ja, also wir haben jetzt offiziell das Eingewöhnungsmodell keine Phasen aber ich            

8  würde es jetzt so unterteilen, ich persönlich, in Nachmittagsbereich, fangen wir an mit der                   

9  Eingewöhnung, einmal mit Eltern und ohne Eltern und das Gleiche wiederum in                            

10  Vormittagsbereich, in der Woche darauf, auch mit Eltern und danach ohne Eltern. 

11  Interviewer: Ja. 

12  Fachkraft: Also vier Phasen, würde ich das jetzt einteilen. 

13  Interviewer: Werden die in Ihrer Einrichtung benannt? 

14  Fachkraft: Nein. 

15  Interviewer: Okay. Wie viele Tage umfasst dann ungefähr diese erste Phase der                                  

16  Eingewöhnung? 

17  Fachkraft: Bei den Kindern unter drei Jahren fünf Tage [Ja] und bei den Kindern ab drei Jahren   

18  vier, die fangen dienstags an.  

19  Interviewer: Mhm, und was passiert dann in dieser Phase? 

20  Fachkraft: Die Kinder kommen nachmittags mit den Eltern gemeinsam stundenweise, das wird   

21  dann im Laufe der Woche dann aufgestockt [Ja] und Donnerstag ist dann der erste                        

22  Trennungsversuch, wo wir versuchen, dass die Eltern mal rausgehen, zwar in der Kita bleiben, 

23  mit den anderen Eltern Kaffee trinken (.) und ja die Kinder dann möglichst in der Gruppe         

24  bleiben. 

25  Interviewer: Also am Anfang sind dann die Eltern noch mit Kind in der Gruppe? 

26  Fachkraft: Genau. Von Montag bis Mittwoch mit Kind, [Ja] beziehungsweise bei den Kindern ab   

27  drei, von Dienstag bis Mittwoch.  

28  Interviewer: Hhm und wie lange sind sie dann ungefähr (.) pro Tag in der Einrichtung? Wie viele 

29  Stunden? 

30  Fachkraft: Wir steigern das so von einer Stunde bis ungefähr Ende der Woche so zweieinhalb         

31  Stunden, je nach Alter. Bei den Kleinen halten wir es noch recht flexibel, wegen Schlafenszeiten 

32  und [Ja] so können wir das gar nicht so genau sagen. Manchmal auch nur anderthalb Stunden. 

33  Interviewer: Mhm [Ja]. Und welche Rolle spielt dann die Fachkraft, wenn die Eltern noch mit in  

34  der Gruppe sind? 

35  Fachkraft: Bei den Kleinen ist es nochmal ein bisschen zurückhaltender also da ist wirklich so,           

36  dass die Eltern erstmal an dem ersten Tag die Hauptrolle spielen, dass die Kinder die                      

37  Räumlichkeiten kennenlernen [Ja], Kontakt zwar aufnehmen aber mehr die Eltern zu uns als        
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38  Fachkraft und dass wir dann so am zweiten, dritten Tag dann anfangen gezielt auf, dem (1            

39  Sekunde), auf das Kind einzugehen, Kontakt aufzunehmen aber so stückchenweise. Und bei           

40  den Kleinen wie gesagt, schon eher individuell. Da haben wir da gar nicht so (.) den Fahrplan, 

41  wie bei den Großen.  

42  Interviewer: Mhm und wer übernimmt da dann noch welche Aufgaben? Also übernehmen die         

43  Eltern noch das (2 Sekunden) Füttern, Trösten, Wickeln [oder schon die Fachkraft?]  

44  Fachkraft: [Genau alle Aufgaben]. Also in der Eingewöhnungsphase übernehmen die Eltern alle       

45  Aufgaben [Ja]. Das einzige was schonmal so ist, wenn die Kinder dann auch, dann wo die Eltern  

46  das erste Mal rausgehen, trinken anbieten oder so aber wickeln oder solche Sachen die auch         

47   intimer werden, wie füttern, wickeln machen wir dann noch gar nicht in der Zeit, wo die Eltern        

48   dabei sind. 

49  Interviewer: Okay. Und wie vollzieht sich dann so der erste Kontaktversuch seitens der             

50 Fachkraft zum Kind?  

51  Fachkraft: Also wir haben ja im Vor. (1 Sekunde), im Voraus ein Gespräch mit den Eltern, wo  

52  wir dann auch Fragen stellen, was interessiert das Kind, womit spielt das gerne und ja meistens             

53  versuchen wir auch, uns da ein bisschen vorzubereiten, dass wir dann gerade auch die                  

54  Spielsachen dann da haben, falls wir die nicht in der Gruppe haben [Ja] und versuchen dann           

55  den Kindern Spielsachen anzubieten, die so ein bisschen aus der Reserve zu locken, sodass (1                      

56  Sekunde) die Kinder dann ein bisschen interessiert sind und ja (2 Sekunden) 

57  Interviewer: Ja okay. (.) Ja wann kommt es denn dann zu dem ersten Trennungsversuch?  

58  Fachkraft: An dem Donnerstag, da versuchen wir dann, dass die Eltern rausgehen. Wir sagen 

59  auch immer, dass die, ich weiß nicht ob die Frage gleich noch kommt, aber die Eltern sollen          

60  sich auch immer verabschieden [Ja] also ganz gezielt, dass die Kinder das verstehen. Auch               

61  wenn sie dann erstmal weinen, dass kein Vertrauensbruch dann da ist, dass die Eltern sich          

62  rausschleichen und die Kinder gar nicht wissen, wann gehen die Eltern, wann kommen die         

63  Eltern [Ja], dass sie das      kennen, dass die Eltern sich verabschieden.  

64  Interviewer: Und wo ist dann zu dieser Zeit der Aufenthaltsort des Elternteils? 

65  Fachkraft: Wir haben oben im Familienzentrum ein, ja so einen Allzweckraum, da verbringen        

66  dann die Eltern die Zeit, wo sie auch sonst so Elternkurse stattfinden und da trinken sie dann        

67  einen Kaffee. 

68  Interviewer: Also noch in der [Einrichtung]? 

69  Fachkraft: [In der] Einrichtung. [Ja] Genau. 

70  Interviewer: Ja, wird dann auch Wert daraufgelegt, dass der Trennungsversuch nie an einem        

71  Montag vollzogen wird? 

72  Fachkraft: Ja genau, mhm. 

73  Interviewer: Wegen dem Wochenende dann ne [Genau], was dazwischenkommt? (.) Ja wie             

74  lange sind Kind und Elternteil dann ungefähr voneinander getrennt? Beim ersten Versuch? 

75  Fachkraft: Beim ersten Versuch nicht lange. Also höchstens bis zu einer Stunde. Je nachdem,           

76  wenn die Kinder, wenn wir merken, die haben es schwer, dann lassen wir die Eltern, wir          

ϳϳ sĐhiĐkeŶ daŶŶ ŵeist eiŶe KollegiŶ, die auf Aďruf ist uŶd iĐh sage „gehe ŵal die Mutter ǀielleiĐht 
78  eher holeŶ.“ [Mhŵ] Also so eiŶe halďe StuŶde ďis StuŶde.  
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79  Interviewer: Ja (.). Und welche Rolle hat dann die Fachkraft? Und welche Aufgaben übernimmt  

80  sie? 

81  Fachkraft: Ja dann ist das schon so eher, dass wir das Kind auf den Arm nehmen. Das versucht    

82  man natürlich schon vorher, wenn die Eltern auch da sind aber (.) ja mit dem Kind spielen. Das 

83  ist schwierig zu sagen, weil jedes Kind einfach unterschiedlich ist. Manche spielen direkt,             

84  manche, ja, die Kleinen sind oft einfach auf dem Arm dann. Dann gucken wir weiß ich nicht            

85  irgendwie am Fenster, was so runterbaumelt, was so Kleine interessiert [Mhm]. Die lösen sich 

86  dann eher noch nicht so in der Gruppe alleine. Bei den Großen ist es schon wieder anders, die 

87  sind oft auch mehrere Kinder dabei, bei den ab drei und die spielen oft dann miteinander                

88  schon so. Ich kann da jetzt mehr so meine Erfahrung von den Kleinen sprechen [Ja], ja.  

89  Interviewer: Was passiert dann in der Phase nach diesem ersten Trennungsversuch? 

90  Fachkraft: Wenn die Kinder dann alleine bleiben? 

91  Interviewer: Ja, in den darauffolgenden Tagen dann.  

92  Fachkraft: Genau, dann an dem Freitag versuchen wir das dann so, dass wenn es klappt, dass 

93  die Eltern dann einfach, wenn sie die Kinder wirklich bringen, sich verabschieden, dann sofort 

94  eine Stunde dann raus gehen [Ja]. Bei den Großen ist es so, dass die den Kindergarten auch          

95  verlassen, weil die Kinder das verstehen. Bei den Kleinen sagen wir einfach, die Eltern können 

96  auch hier bleiben, weil das oft ja nicht so lange meistens klappt und die Kinder das dann noch 

97  nicht wahrnehmen, ob die Eltern jetzt den Kindergarten verlassen oder nicht [Mhm], so wie bei 

98  den Großen und ja dann versuchen wir, dass dann schon wirklich die Übergabe dann                         

99  stattfindet. Nicht erst die Eltern erst noch mit dabeibleiben [Ja], beim Rausgehen, sondern,  

100  dass die wirklich nur die Kinder bringen.  

101  Interviewer: Okay. (1 Sekunde) Diese Phase wird aber auch nicht in Ihrer Einrichtung              

102  benannt? 

103  Fachkraft: Nein. 

104  Interviewer: Okay. Und die setzt dann immer an dem (2 Sekunden) vierten Tag quasi ein oder 

105  wann? 

106  Fachkraft: An dem fünften dann, an dem Freitag.  

107  Interviewer: [An dem fünften Tag, ja.] 

108  Fachkraft: [Da versuchen wir das dann.] 

109  Interviewer: Und welche Rolle spielt dann noch mal die Fachkraft? Übernimmt sie noch mehr 

110  Aufgaben oder? 

111  Fachkraft: Aufgaben noch nicht. Kommt immer auf das Kind an. Wenn die Eingewöhnung,  

112  wenn die Kinder recht offen sind, während die Eltern noch dabei sind, dann sage ich schonmal 

ϭϭϯ  zu deŶ ElterŶ „geheŶ Sie sĐhoŶ ŵal ǁiĐkelŶ“, iĐh guĐke Ŷur zu, dass das Kind den Wickeltisch               

114  kennenlernt, ich bin dabei [Mhm] aber solche pflegerischen Sachen machen wir da oft auch        

115  noch nicht, einfach weil die Kinder uns da erst die zweite Stunde alleine sehen, ja sind das  

116 eher so diese Alltagssachen, wie spielen, solche Sachen. 

117  Interviewer: Und das Kind macht dann auch noch keinen Mittagsschlaf? 

118  Fachkraft: Ne. 
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119  Interviewer: Und wann passiert das dann, dass die Fachkraft füttert, wickelt und das Kind den 

120  Mittagsschlaf macht? 

121  Fachkraft: Also in der darauffolgenden Woche kommen die Kinder ja am Vormittag [Ja], wo 

122  auch so die ersten ein, zwei Tage, ist auch wieder viel abhängig vom Kind einfach, die Mütter 

123  dabei bleiben oder Väter, wer die Eingewöhnung macht und ja da fangen wir dann schon an 

124  so wie mit Essen, dass wir solche Sachen anfangen, dass die Eltern noch dabei sind [Mhm], 

125  wir das übernehmen und eventuell dann, wenn es gut klappt, das Kind schon eine kleine           

126  Bindung aufgebaut hat, dass wir dann gegen Ende hin wickeln und ja (.) füttern, solche           

127  Sachen, die Flasche geben,  je nachdem, wie alt die Kinder sind [Ja]. Und Mittagschlaf passiert 

128  in der Woche meistens noch nicht, weil die Kinder noch nicht so lange bleiben [Mhm]. Kommt 

129  schonmal vor, dass die einschlafen, wenn die müde sind, lege ich sie meistens in den                   

130  Kinderwagen, damit fängt das so an mit dem Schlafen [ja]. Aber meistens fängt das dann erst 

131  in der dritten Woche dann an, dass die Kinder auch so lange bleiben, dass die dann hier              

132  schlafen.  

133  Interviewer: Okay. Und die Trennungsphasen werden auch immer gesteigert dann, ne?  

134  Fachkraft: Genau, ja. Also meistens bei den, bei der Kleinstkita ist das so halbstündlich,             

135  werden die dann aufgestockt.  

136  Interviewer: Ja und was passiert, wenn das Kind die Trennungsphasen nicht akzeptiert? 

137  Fachkraft: Ja, dann bleibt die Mutter länger. Also nach Möglichkeit bleiben die Mütter dann       

138  länger im Kindergarten, wenn wir merken, das Kind leidet. Also wir versuchen es natürlich        

139  erstmal, auch wenn es Tränen gibt [Mhm]. Wenn wir dann merken, es hat einfach keinen           

140  Sinn, das Kind quält sich wirklich nur und beruhigt sich gar nicht, dann müssen die Mütter  

141  länger noch in der Einrichtung bleiben im Kindergarten, dann vielleicht mit raus gehen, dass 

142  die Kinder nur zwischendurch sehen, die Mama ist noch da (2 Sekunden). Was wir auch oft 

143  machen, wenn die Mütter, die planen das ja so ein bisschen mit dem Arbeiten gehen, dass 

144  dann die Oma oder so eine Eingewöhnung übernimmt [Okay]. Das hatten wir auch schon,  

145  dass dann die Oma dann oder eine andere Bezugsperson dann mit in die Kita kommt.  

146  Interviewer: Aber es ist in der Regel nicht so, dass gesagt wird, die Trennungsphasen werden  

147  dann trotzdem durchgezogen, [egal] 

148  Fachkraft: [Nein, deswegen], generell bei unserem Eingewöhnungsmodell, gerade bei den      

149  Kleinen sehr individuell, also da können wir uns gar nicht. Wir haben zwar hier so einen            

150  groben Plan [Ja] aber wir gucke da ganz gezielt. Und es hat sich auch bewährt meiner            

151  Erfahrung nach, wenn die Mütter wirklich noch nicht arbeiten gehen mussten und wirklich 

ϭϱϮ  Zeit hatteŶ, ǁo iĐh gesagt haďe „ďoah, Ŷe ǀielleiĐht doĐh ŶoĐh ŵal ǁieder ŶaĐh eiŶer StuŶde. 
153  Gestern hat sie es schwer gehabt, ne [Mhm]. Lieber heute wieder nur ein bisschen weniger 

ϭϱϰ  [Mhŵ]“. UŶd das hat siĐh auĐh ďeǁährt, die Kinder sind super angekommen und ja waren 

155  dann nach zwei Monaten richtig tolle Kindergartenkinder. Und bei den Kindern, wo es schnell 

156  gehen musste (1 Sekunde) sind öfter noch Tränen geflossen, so im Nachhinein, weil [Ja] die 

157  unter Druck dann hier geblieben sind.   

158  Interviewer: Mhm. Was passiert dann so zum Ende hin der Eingewöhnung? Also wie kann der 

159  Schluss beschrieben werden? 

160  Fachkraft: Ja zum Schluss, wenn das Kind gut angekommen ist, dann auch so, dass dann die   

161  anderen Kolleginnen mehr Kontakt aufnehmen, dass die Trennungen schneller eigentlich ja 

162  von statten gehen und wir auch versuchen uns vielleicht so ein bisschen mehr                           
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163  zurückzuziehen, dass die dann auch mehr Kontakt zu den Kindern und zu den anderen                  

164  Kollegen dann aufnehmen [Mhm], weil durch Urlaub, Krankheiten müssen irgendwann mal 

165  die Bindungen dann ein bisschen übertragen werden. 

166  Interviewer: Ja. Wie lange verbringt das Kind dann am Ende pro Tag ungefähr in der Kita? 

167  Fachkraft: (2 Sekunden) Wenn die ganz da sind, eingewöhnt oder noch in der                                      

168  Eingewöhnungszeit? 

169  Interviewer: Also ganz am Ende, so der Übergang dann. 

170  Fachkraft: Der Übergang ist meistens dann so drei, vier Stunden und dann fängt es an, wir        

171  bleiben zum Mittagessen, dann fünf Stunden. Dann je nachdem was die Kinder dann gebucht 

172  haben. Ja der Schluss der Eingewöhnung ist so drei, vier, fünf Stunden [Mhm]. Dann stocken 

173  wir dann stündlich dann meistens auf. 

174  Interviewer: Okay, und was hat das Kind dann da so für Möglichkeiten? Also was soll es           

175  erstmal (.) vorrangig tun? (1 Sekunde) Sie sagten gerade schon die Räumlichkeiten                           

176  kennenlernen? 

177  Fachkraft: Ja also auf jeden Fall die anderen Kinder kennenlernen und die Abläufe. Also uns ist 

178  immer wichtig, gerade so für die Kleinen sind ja Rituale und Abläufe wichtig, das versuchen 

179  wir  immer einzuhalten, dass wirklich. Wir gehen dann meistens jetzt gerade in der Zeit, wo es 

180  jetzt nicht doll regnet oder so, wir gehen ja auch bei schlechtem Wetter raus aber gerade jetzt 

181  so im Sommer. Wir gehen rein, die Kinder waschen sich, dann gehen wir zum Essen, dann  

182  gehen die Kinder, die schlafen, schlafen. Dass die Kinder so Abläufe erfahren ja, die auch           

183  Sicherheit geben so [Ja], weil die dann irgendwann das schon so drin haben, dass sie wissen, 

184  was passiert. (.) Das ist uns eigentlich immer wichtig.  

185  Interviewer: Wird da auch von den Kindern irgendwas erwartet oder einfach erstmal                

186  ankommen? 

187  Fachkraft: Von den Kindern wird eigentlich erwartet, dass die Bezugserzieherin da ist, das  

188  spürt man so. Alles andere (.) ja und die Kinder oft, also das merkt man auch schon, jetzt nach 

189  ein paar Tagen haben die sich schon auf so ein paar Kinder eingeschossen haben so fixiert  

190  haben [Mhm], da wo die sich dann wohlfühlen. Aber am Anfang ist das eigentlich eher viel 

191  auch Körperkontakt zu der Bezugserzieherin [Ja], sowas. (2 Sekunden) Ja. 

192  Interviewer: Wie kann dann da die Rolle der Fachkraft beschrieben werden? (1 Sekunde) So 

193  zum Ende hin. 

194  Fachkraft: Ja (.). Auf jeden Fall immer so die Bezugsperson, die die Kinder empfängt und      

195  wickelt und diese wichtigen, sage ich jetzt mal, Aufgaben übernimmt [Mhm] oder diese ja                        

196  bindungsbezogenen oder intimen Aufgaben aber, dass da die Fachkraft sich auch wieder           

197  zurückzieht und mehr für die anderen Kinder da ist dann auch [Ja], sodass sich das ein             

198  bisschen überspielt dann.  

199  Interviewer: Und wird der Kontakt dann zwischen Kind und Fachkraft auch noch mal                        

200  stabilisiert? (.) Und wie geschieht das? 

201  Fachkraft: Mhm, also eigentlich nicht mehr, mehr als vorher. Wir, wir lösen uns ja eigentlich 

202  erst von den Kindern, wenn das stabilisiert ist, also wenn wir merken, dass klappt jetzt, die 

203  würden auch bei jemand anderem bleiben, so ja sagen wir den Kindern, Ŷe „iĐh gehe jetzt ŵal 
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204  raus, die xy2 ist ja aber da. Oder die xyz1“, ŵeiŶe aŶdereŶ KollegeŶ, sageŶ ǁir daŶŶ deŶ           
205  Kindern und das klappt eigentlich ganz gut. Also das machen wir eigentlich auch erst, wenn 

206  die Kinder so sicher sind und das stabilisiert ist. 

207  Interviewer: Steht in dieser Phase auch irgendetwas im Vordergrund? In der Schlussphase  

208  oder gibt es da nichts? 

209  Fachkraft: Nö, nichts, nichts das mir jetzt einfällt.  

210  Interviewer: Okay. Ja wie lange (.), ja wie viele Tage umfasst die Eingewöhnung so ungefähr?  

211  Auch wenn das immer ziemlich unterschiedlich ist aber so in der Regel? 

212  Fachkraft: Also vom wirklich, vom ersten Tag, bis die Kinder ja, wenn sie jetzt Vollzeit gebucht      

213  haben, also 45 Stunden, sage ich mal, bis das wirklich (1 Sekunde) gut klappt sind das schon 

214  so vier Wochen [Ja], wo das wirklich gut klappt, wo das anfängt, dass das alles so auch          

215  reibungslos abläuft. Wir hatten auch schon mal Eingewöhnungen, die gingen über ein paar 

216  Monate, wir hatten auch schon mal Eingewöhnungen, die ja nach drei Wochen gut geklappt 

217  haben so aber. Ja wir machen das auch so, selbst wenn es gut klappt und die Eltern die                 

218  Möglichkeit haben, dass sie trotzdem nicht so lange bleiben, dass das so langsam wie möglich 

219  gesteigert wird, dass die Kinder einfach auch nicht überfordert sind, weil das einfach auch ein 

220  anstrengender Tag für die Kinder ist [Ja], sind viele neue Eindrücke, mit dem Schlafen dann, 

221  dann sind die oft einfach total müde und (.) kaputt nach so einem Kindergartentag.  

222  Interviewer: Mhm. (1 Sekunde) Gibt es da auch hinsichtlich der Dauer der Eingewöhnung                 

223  Unterschiede zwischen sicher gebundenen und unsicher gebundenen Kindern?  

224  Fachkraft: Ja, das gibt es auf jeden Fall. Also man merkt das schon meistens so, an den ersten 

225  Tagen, wer der Kinder, wo man sagt das wird kein Problem so, die bleiben schnell bei uns.  

226  Dann gibt es Kinder, da klappt, da klappt es nicht so gut, die sind sehr skeptisch also, dass die 

227  sind dann eher auf die Mutter bezogen, gehen noch mal öfter hin beim Spielen [Mhm] und 

228  lassen nicht so los, wobei aus der Erfahrung kann ich sagen, eigentlich bei Kindern, wo es gut 

229  klappt, die haben irgendwann auch wenn es nach fast einem dreiviertel Jahr ist auch mal so 

230  eine Phase, wo sie sich schlecht trennen können, wo dann doch so die Bindung noch mal (1 

231  Sekunde) nach Hause gezeigt wird [Mhm], was auch gut so ist.  

232  Interviewer: Ja, ich habe noch eine Rückfrage. 

233  Fachkraft: Ja. 

234  Interviewer: Also, Sie machen einmal ja die Eingewöhnung in der ersten Woche vor. äh             

235  nachmittags [Genau] und in der zweiten Vor[Ja]mittags. 

236  Fachkraft: Ja. 

237  Interviewer: Aber dann ist es trotzdem so, dass in beiden Wochen, das Elternteil erst noch mit 

238  in der Gruppe ist und dann sich verabschiedet [Genau]? 

239  Fachkraft: Weil morgens eine andere Situation ist. Nachmittags ist ja so, bei den Kleinen                  

240  nehmen wir meistens nur ein neues Kind und vielleicht ja so zwei, drei Kinder höchstens aus, 

241  also die schon länger im Kindergarten sind, damit die sich schonmal kennenlernen und ja in 

242  der Morgenwoche dann sind ja ganz viele Kinder da. Die Bringzeit ist da, die Eltern sind da,                      

                                                           
2 Genannter Name wurde anonymisiert 
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243  deswegen ist uns da wichtig, auch noch mal die Mutter ja so als sicherer Hafen auch noch mal 

244  mit dabei ist, weil die Kinder ja eine ganz andere Situation erleben. 

245  Interviewer: Ja. Okay, gut. Haben Sie abschließend noch irgendwelche Anmerkungen (1                    

246  Sekunde), was noch [gesagt]  

247  Fachkraft: [Das einzige], bei unserer Eingewöhnung, wenn mich auch viele Eltern oder so           

248  frageŶ, „ja ǁie laŶge dauert das deŶŶ“ oder, „ǁie läuft das deŶŶ aď“, dass iĐh eiŶfaĐh iŵŵer 
249  sage so grob den Fahrplan vorgebe aber, dass sehr unterschiedlich ist. Also gerade ich bin ja 

250  in der Kleinstkita [Ja], da ist das (1 Sekunde) ja gar nicht so vorausschauend ist, ne. Wie hatten 

251  echt Kinder, die kamen mit einem Jahr, das lief echt super. Wir hatten Kinder, die kamen mit 

252  einem Jahr, das war nicht so gut. Die einen haben es mit drei besser geschafft, die anderen ja 

253  nicht so. Also man kann auch nicht sagen, dass es unbedingt altersbedingt ist [Ja], deswegen 

254  ist es sehr, sehr individuell bei den Kleinen. 

255  Interviewer: Das wird den Eltern im Vorfeld dann alles [Genau] mittgeteilt? 

256  Fachkraft: Ja.  

257  Interviewer: Und da ist dann auch noch mal so ein Erstgespräch? 

258  Fachkraft: Genau, wir haben immer so ein Aufnahmegespräch [Ja] auch, wo wir dann so einen 

259  Entwicklungszeitstrahl mitgeben, wo wir einfach viel über das Kind erfahren, weil uns                     

260  natürlich auch die Bindung zu den Eltern wichtig ist. Weil wenn die Eltern sich wohl, nicht              

261  wohl fühlen sollten, dann kann das Kind sich auch nicht gut wohl fühlen [Ja]. Und da                    

262  besprechen wir einfach noch mal viel, was den Eltern wichtig ist, was uns wichtig ist, was das 

263  Kind für Gewohnheiten hat und (2 Sekunden) ja. Das war es. 

264  Interviewer: Okay, dann vielen Dank, für Ihre Unterstützung. 

265  Fachkraft: Ja, gerne. 
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IV. Tabelle zur Datenauswertung 

 

 Kita eins Kita zwei Kita drei Kita vier 

Struktur 

Ü.1: 15 

M. Ü.2: 24 

Prozent3: 63%     

Ü.: 18 

M. Ü.: 24 

Prozent: 75% 

Ü.: 16 

M. Ü.: 22 

Prozent: 73% 

Ü.: 16 

M. Ü.: 23 

Prozent: 70% 

Beziehungsaufbau 

Ü.: 3 

M. Ü.: 5 

Prozent: 60% 

Ü.: 4 

M. Ü.: 5 

Prozent: 80% 

Ü.: 4 

M. Ü.: 4 

Prozent: 100% 

Ü.: 4 

M. Ü.: 5 

Prozent: 80% 

Aufgaben- und  

Rollenverteilung 

Ü.: 5 

M. Ü.: 9 

Prozent: 56% 

Ü.: 6 

M. Ü.: 9 

Prozent: 67% 

Ü.: 5 

M. Ü.: 9 

Prozent: 56% 

Ü.: 6 

M. Ü.: 9 

Prozent: 67% 

Rolle des Kindes 

Ü.: 5 
M. Ü.: 6 

Prozent: 83% 

Ü.: 6 
M. Ü.: 6 

Prozent: 100% 

Ü.: 4 
M. Ü.: 6 

Prozent: 67% 

Ü.: 4 
M. Ü.: 5 

Prozent: 80% 

Elternarbeit 

Ü.: 4 

M. Ü.: 4 

Prozent: 100% 

Ü.: 3   

M. Ü.: 3 

Prozent: 100% 

Ü.: 4 

M. Ü.: 4 

Prozent: 100% 

Ü.: 4 

M. Ü.: 4 

Prozent: 100% 

Gesamt 

Ü.: 32 
M. Ü.: 48 

Prozent: 67% 

Ü.: 37 
M. Ü.: 47 

Prozent: 79% 

Ü.: 33 
M. Ü.: 45 

Prozent: 73% 

Ü.: 34 
M. Ü.: 46 

Prozent: 74% 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
1 Abkürzung für Übereinstimmung (Prozentwert) 
2 Abkürzung für mögliche Übereinstimmung (Grundwert) 
3 Gerundeter Wert, Quotient aus Prozentwert und Grundwert 
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V.  Ausdruck der Fachkraft aus Kita drei 
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